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Fernſprecher Nr. 501 


Erſcheint Montag, Dienstag, Donnerstag und Sonnabend 

und koſtet vierzehntägig ins Haus 1,25 Zlotn. Betriebs: 

mtörungen begründen keinerlei Anſpruch auf Rückerſtattung 
des Bejzugspreiſes. 


Einzige älteſte und geleſenſte Zeitung 
von Laurahütte⸗Siemianowitz 
mit wöchentlicher Unterhaltungsbeilage. 


Anzeigenpreiſe: Die 8⸗geſpaltene mm⸗Zl. für Polniſch⸗ 
Oberſchl. 12 Gr., für Polen 15 Gr.; die 3⸗geſpaltene mm⸗Zl. 
im Reklameteil für Poln.⸗Oberſchl. 60 Gr., für Polen 80 Gr. 
Bei gerichtl. Beitreibung iſt jede Ermäßigung ausgeſchloſſen 


Fernſprecher Nr. 501 


49. Jahrgang 


Vor Einberufung des Sejms 


Dringende Steuerfragen — Enkſcheidung in den nächſten Tagen 


Warſchau. Im Zuſammenhang mit dem Beſuch des Mi⸗ 
niſterpräſidenten beim Staotspröſidenten, wird in politiſchen 
kreiſen erneut die Frage diskutiert, ob die Regierung do ch 
noch eine außerordentl. Seimſeſſion einberufen wird oder ob man 
zur ordentlichen Budgettagung alle Steuerfragen hinansſchiebt. 
elanutlich iſt im Verlauf des letzten Monats ein Defizit van 
N Millionen im Staatshaushult feſtgeſtellt worden, die dringend 
heit werden ſollen. Der Ministerrat hat ſich mit verſchiebenen 
Steuerprojekten beſchäftigt und die Vorlagen bereits vorberei⸗ 
tet, will deren Durchführung raſch bewerkſtelligen. Intereſſierte 
Kreiſe nehmen an, daß ſich die Regierung in den näüchſten Tagen 
entſchließen wird. doch noch eine außerordentliche Sejmſeſſion 
einzuberufen, deren Tätiakeit nur die Erlediaung der Steuerpro⸗ 
zote beſchränkt werden ſoll. Es liegt dann im Bereich der Ne⸗ 
erung, die ordentliche Budgettagung hinauszuſchieben. 
Von einer Steuerreſorm, die eine gewiſſe Ermäßigung bringen 
"llte, wird nicht mehr gesprochen, da man der Meinung il, daß 
ie Pefizite ſonſt noch mehr anwachfen könnten. 

Der Miniſterrat tritt in den nächſten Tagen zuſammen und 
id über die Einberufung der außerordentlichen Sejmſeſſion die 
ntſcheivung fallen. Das Parlament befindet ſich bereits ſeit 
über 7 Monaten in „Ferien“ und es heißt, daß gerade im Ne⸗ 
klerungslager der lebhafte Munich an das Kabinkkt geſtellt wor⸗ 
en iſt, den Seim zuſammenktreten zu laſſen, um in der 
Bevölkerung eine gewiſſe Entſpannung herbeizuführen. Bes 
Ntigt ſich die letzte Verſion, jo kann man immer noch feſtſtellen, 
aß die Bevölkerung doch noch zu einem ſchlechten Seim mehr 
ert rauen hat, als zu einem Regime der ſtarken Sand. 


Der Berliner Nationalökonom 
Prof. Jaſtrow 75 Jahre ait 
Prof. Dr. J. Jaſtrom, der berühmte Nationalökonom der Ber⸗ 


liner Uniberſität, begeht am 13. September ſeinen 75. Geburts: 


tag. Jaſtrow war in ſeiner Jugend Mitarbeiter des Hiſtoriker 
Leopold v. Ranke, wandte ſich jedoch ſpäter ganz nationalökono⸗ 
miſchen und verwaltungsgeſchichtlichen Studien zu. Beſonders 
fruchtbar hat Jaſtrow auf dein Gebiet der Methodenlehre der 
Staats- und Wirtſchaftswiſſenſchaſten gearbeitet. 


Verſchleierte Diktatur in Südſlawien 


Leffentliche Abſtimmung bei Wahlen — Das neue Wahlgeſetz 
Ausnahmebeſtimmungen gegen die Minderheiten 


Belgrad. Am Freitag abend erſchien das mit großer Späte 
dung erwartete Geſetz, das die Durchführung der Wahlen für die 
neue Skupſchtina regelt. Nach dem Geſetz erfolgt die Ab- 
timmung öffentlich. Die Zahl der Abgeordnetenmandate iſt 
licht genau feſtgeſetzt, Lirjte jedoch ungefähr 300 betragen. 
1 inderheiten parteien können ſich an den Wahlen 
„berhaupt nicht beteiligen. da nur ſogenannte Staatsliſten 
mügelaſſen werden. Die eingereichten Liſten werden nämlich erſt 
‚ann beſtätigt. wenn ihr Spitzenkandidat in jedem Wahlkreis 

5 Staates durch je 60 Wähler vorgeſchlagen wird, Für die 
veutſchen z. B. wird es unmöglich ſein, eine derartige Liſte auf 
lüſtellen, da fie in den Wahlbezirken außerhalb ihres Siedlungs⸗ 
Abietes die nötigen Stimmen allein nicht aufbringen können 
deder Partei, die bei den Wahlen relative Mehrheit erhält, 

erdem zwei Drittel aller Mandate zuerkannt. Der Reſt der 


Mandate fällt an die anderen Parteien nach dem Verhältnis der 
für ſie abgegebenen Stimmen. Erhält eine Partei die abſolute 
Mehrheit, ſo bekommt ſie nicht nur zwei Drittel aller Mandate, 
jondern beteiligt ſich auch noch an der Reſt verteilung. 

Das Wahlgeſetz ſchreibt außerdem vor, daß die Skupſchtina 
am 20 Oktober jedes Jahres einberufen werden muß. Wenn 
dieſe Beſtimmung auch für die bevorſtehenden Wahlen ange⸗ 
wendet werden ſollte, ſo müſſen die Vorarbeiten für die Ab⸗ 
ſtimmung mit beiſpielloſer Beſchleunigung durchgeführt werden. 
Da die Wahl nur an einem Sonntag erfolgen darf, aber aus 
techniſchen Gründen in dieſem Jahr der 11. Oktober in Betracht 
kommt. müſſen die Wahlliſten bereits am 16. September mit. 
allen nötigen Unterſchriften verſehen vorgelegt werden, weil ſie 
25 Tage vor Durchführung der Wahl einzureichen ſind. 


Briands altes Lied 


Eine ſchmere Belaſtung der Abrüſtungskonferenz — Kein günſtiger Eindruck — Nichts gelernt 
und nichts vergeſſen! 


Genf. Die große Mede Briands auf der Vellpverſamm⸗ 
fang des Völkerbundes fand den üblichen ſtarten Bei⸗ 
all. Die Frankreich nalheſtehenden Regierungen beeilten 
bah. Briand die Hand zu ſchütteln. Der erſte allgemeine Ein⸗ 
du iſt der, daß Briaud in ſeiner Rede eine ſchwere 
kehvothet auf die Abrüſtungskonferenz ge⸗ 
6 gt hat. Er bat in unmittelbarer Weiterverſolgung des 
wer Protokolls. die Durchführung der Abrüſtungskonſe⸗ 
u von der Schaffung neuer Garantiemaßnah⸗ 
en abhängig genacht. Die alte franzöſiſche Si⸗ 
terheitstheſe iſt damit von Briand in feiner heu⸗ 
en Rede in vollem Umfange wieder aufgenommen wor⸗ 
N, Ferner iſt allgemein aufgefallen, daß Briand in ſeiner 
e mit keinem Wort den Vorſchlag Grandis erwähnte. 
1 Kreiſen beſtent der Eindruck, daß die Rede 
fands eine ſchwere Belaſtung und einen Rüd- 
91 ag auf die bisher erzielten Verſuche der Vorberei⸗ 
% ug der Abräſtungskonferenz darſtellt. Der Geſamtein⸗ 
nc der Briand⸗Rede war allgemein kein günſtiger 
5 hat Beunruhigung und Befürchtungen in 
eiteſten Kreiſen ausgelöſt. 


„Nichts gelernt und nichts vergeſſen“ 

Berlin. Ungewöhnlich ſcharf kritiſiert die „Germa⸗ 
nia“ als bisher einziges Berliner Blatt die Genfer Rede 
Briands, dem nicht möglich geweſen ſei, mit Erfolgen auf⸗ 
zuwarten und der darum mit wortreicher Deklara⸗ 
tion die inhaltliche Leere zu verdecken geſucht habe. 
Kein Wort über den Vorſchlag Grandis, kein Wort von der 
Reparations⸗ und Schuldenfrage, die für alle Länder außer⸗ 
halb Frankreich das Kernproblem der gegenwärtigen Kriſe 
darſtelle. Als Erſatz biete Briand rüſtungspoliti⸗ 
che Reminiscenzen, die wie alte Ladenhüter am 
Wege ſtehen. Während Europa aus den Fugen gehe, grabe 
Ariſtide Briand den ſchönen Leichnam des Genfer 
Protokolls wieder aus. Nichts gelernt und nichts ver⸗ 
geſſen, das ſei das Fazit einer Außenpolitik, die von der Be⸗ 
harrung lebe und in Vergangenheiten denke. Locarno⸗ und 
Kelloggpakt gehen in Ordnung, der Völkerbundspakt iſt eine 
gute Sache, aber Frankreich braucht handfeſtere Si⸗ 
cherheiten, nämlich ein Europa in Waffen, 
das bereit iſt, für Frankreichs Intereſſen zu 
marſchieren. 


Arbeitsloſenunruhen in Madrid 

Madrid. Am Freitag mittag veranſtalteten etwa 500 Ar⸗ 
beitsloſe vor dem Rathaus eine Kundgebung. Einen Pa- 
zeioffizier, der fie zum Auseinandergehen aufforderte, griffen 
ſie tätlich an und verwundeten ihn ſchwer. Daraufhin trieb die 
Polizei die Menge mit blanken Waffen auseinander. Dahei 
wurden mehrere Perſonen ſchwer verletzt. Die Kaufleute im 
Innern der Stadt ſchloſſen ihre Läden. Ueberfallkommandas 
ſperrten das Zentrum ab und ſicherten die Straßenbahnen gegen 
wiederholte Angriffe der Arbeitsloſen. 


Die Orkanzerſtörungen 
in Britiſch⸗ Honduras 

Neuyork. Der Vertreter der Pan American Airways. 
dem es gelungen iſt, mit New Orleans die Radioverbin⸗ 
dung wieder herzuſtellen, teilte mit, daß in Beli; (Bri⸗ 
tiſch⸗Honduras) etwa 1 ſämtlicher Gebäude 
vernichtetund Tauſende obdachlos geworden 
ſeien. Der Sturm habe in der Nacht zum Freitag eine 
Geſchwindigkeit von 200 Kilometer erreicht. Durch außer⸗ 
ordentlich ſtarke Wolkenbrüche ſei die allgemeine Zerjtörung 
noch vergrößert worden. 


Neuyork. Das Rote Kreuz und die Kriegsmarine der 
Vereinigten Staaten haben ſofort eine umfaſſende Hilfs⸗ 
altion für Honduras eingeleitet. Nunmehr treffen auch aus 
dem Hinterlande von Britiſch⸗ Honduras und dem Stüugte. 
Honduras, insbeſondere aus der Stadt Tela, Schreckensmel⸗ 
dungen ein. Man befürchtet, daß die Totenziffer be⸗ 
reits 600 überſchritten hat. 


Ein neuer Imroanſchlag in Soſia 

Sofia. In der Nacht zu Freitag wurde in Sofia ein neuer 
Anſchlag der Imro auf Protogeroffiſten verübt. Zwei ipaler 
unerkannt Entkommene lauerte den Terroriſten Träff in einer 
dunklen Straße hinter einem parkenden Auto auf und gaben 
mehrere Schüſſe auf ihn ab. Nach der Tat ergriffen fie in dem 
Auto die Flucht. Träff iſt ſchwer verletzt. 


„Sicherheit vor allem“ — 

das erſte Gebot der Fliegerei 
Der junge öſterreichiſche Erfinder Hans von Braun iſt mit 
eine Konſtruktion an die Oeffentlichkeit getreten, die dem Flug⸗ 
weſen von unſchätzbarer Bedeutung werden dürfte: mit jeinem 
Meßapparat, den er hier vor ſich hat, kann die Höhe des Flug⸗ 
zeuges über dem Erdboden einwandfrei feſtgeſtellt werden, 
während bisher nur die abſolute Höhe über dem Meeresſpiegel 
angezeigt wurde. Beim Fliegen durch Nebel ſowie beim Nähern 
an einen Berg bei Nachtflügen wird der Apparat für den Pils⸗ 
ten unentbehrlich werden und ſo zur Sicherheit in der Fliegerei 
beitragen. 


Muſeum für den Entdeder derX-Strahlen 


Das Oelbermannſche Haus in Remſcheid Lennep, in dem das 
Röntgen⸗Muſeum eingerichtet werden ſoll. 
In der Vaterſtadt Wilhelm Konrad v. Röntgens (1845 bis 
1923) ſoll jetzt ein Muſeum des großen Phyſikers und Ent⸗ 
deckers der X-Strahlen eingerichtet werden. Die Stadtver⸗ 
waltung von Nemſcheid⸗Lennep hat zu dieſem Zweck das 
ſog. Oelbermannſche Haus zur Verfügung geſtellt. Eine 
hiſtoriſche Ausſtellung, eine „Röntgen = Bibliothek“, ſowie 
eine techniſche Abteilung ſollen darin Platz finden. 


Der Papſt gibt nach! 

Madrid. Nach einer Meldung der Abenbblätter find die 
Verhandlungen zwiſchen dem Vatikan und der Regierung 
erfolgreich abgeſchloſſen worden. Der Vatikan vers 
zichtet auf die Nückkehr des Kardinalprimas Segura nach 
Spanien, während ſich die Regierung damit einverſtanden er⸗ 
klärt, daß der Stuhl des Kardinalprimas von Toledo vorläufig 
mit einem vom Vatikan zu ernennenden Generalvikar beſetzt 
wird. Der Vatikan verzichtet außerdem auf die Rückkehr 
des Biſchofs von Vitoria. 


Gandhi in Marſeille 


Paris. Gandhi iſt Freitag früh in Marſeille eingetroffen. 
Am Nachmittag reiſt er nach Paris weiter, von wo er ſich über 
Calais nach London begibt. 


Dompfeuſe von Elefanken 
ſchwer verletzt 

Kaſſel. In der kleinen Stadt Naumburg bei Kaſſel hat ſich 
ein aufregender Vorfall ereignet. Auf der Durchreiſe nach Pa⸗ 
Derborn gab der Zirkus Hagenbeck dort eine Vorſtellung, die auch 
von vielen Kindern beſucht war. Dabei wurden auch die be⸗ 
kannten indiſchen Rieſenelefanten gezeigt. Zwei größere Kna⸗ 
ben ſchlichen in die Arena und kitzelten, unbemerkt vom Per⸗ 
ſonal, die Tiere in den Kniekehlen. Zwei ſonſt ganz harmloſe 
Elefanten wurden wild und begannen mit den Rüſſeln auf die 
Dompteuſe einzuſchlagen und ſie mit den Füßen vorwärtszu⸗ 
ſtoßen. Mehreren Wärtern gelang es, die Elefanten zu beru- 
higen und ihnen die bewußtloſe Dompteuſe zu entreißen. Die 
Artiſtin hat ſchwere innere Verletzungen erlitten, doch iſt ihr 
Zuſtand glücklicherweiſe nicht lebensgefährlich. Die Clowns be⸗ 
wahrten während den Schreckensſzenen die Geiſtesgegenwart, jo 
daß es gelang, eine Panik zu verhindern. Außerdem bemerkten 
den Vorſall nur die Erwachſenen in ſeiner ganzen Tragweite, 
da die Kinder glaubten, daß die Szenen zur Vorführung ge⸗ 
hörten. Die beiden Knaben, deren Streich ſo furchtbare Folgen 
hatte, verſchwanden bevor man ihrer habhaft werden konnte. 


Sturm im 


Anterhaus 


Gegen die Sparmaßnahmen der Nationalregierung — Heftige Angriffe gegen Macdonald — Die 
Sppoſition der Arbeiterpartei — Macdonald über Nolverordnungsermächtigung und Zolltarif 


London. Das Unterhaus beſprach am Freitag vier Stunde 
lang in zweiter Leſung die Sparvorſchläge und die Not⸗ 
verordnungsermächtigung für die Regierung. Dieſe Ermäch⸗ 
tigung wird ihr jedoch, worauf Macdonald in ſeiner einleiten⸗ 
den Rede beſonders hinwies, nur für die Dauer von 
einem Monat nach Inkrafttreten des Geſetzes zugeſtanden. 
Vier Sonderbeſtimmungen in dem Geſetz beſchränken den 
Wirkungsbereich der Notverordnungen auf ganz beſtimmte "Ges 
biete. Beſonders wird die Regierung ermächtigt, 

den Erwerbsloſenverſicherungsfonds auf eine neue ge⸗ 

ſunde Grundlage zu ſtellen. 

Macdonald betonte, die Notwendigkeit zu ſchnellem Handeln 
mache das Geſetz notwendig, obwohl es ihm innerlich 
widerſtrebe. Aus Sparſamkeitsgründen wolle ſich die Re⸗ 
gierung auch des Luftſchiffes R 100 entledigen. Im Luftmini⸗ 
ſterium verbleibe nur noch ein kleiner Luftſchiffrat, der die 
weitete Entwicklung zu beobachten und Erfahrungen zu ſammeln 
haben. Die Ausgaben für den Luftſchiffdienſt würden damit 
von 2,2 Millionen Mark auf 400 000 Mark herabgeſetzt. 

Beſondere Aufmerkſamkeit erregte Macdonald, als er ſich zu 
der Frage der Zolltarißfe äußerte. 

Man könne, ſo ſagte er, einen 10⸗ bis 20 prozentigen 
fiskaliſchen Einfuhrzoll einführen und auf dieſe Weiſe 
auf die Arbeitslofigkeit einwirken. 

Man könne auch einen Zolltarif übernehmen, der eine kon⸗ 
ſtruktive Wirkung auf die Induſtrie haben würde. Das ſei eine 
objektive Feſtſtellung der Tatſachen. Man könne ſo unſichtbare 
Mittel zur Erleichterung der Erwerbsloſenlage ſchaffen, und ſie 
durch vermehrte Arbeitsgelegenheiten weiter ausgleichen oder 
man könne dasſelbe Ziel durch andere Mittel, die allerdings die 
verheerendjten Folgen hätten, nämlich durch eine Inflation, 
erreichen. Er und ſeine Kollegen zögen es vor, auf der Grund⸗ 


lage der geſunkenen Lebenshaltungsrichtzahl und der Erhöhung 
des Geldwertes die Arbeitslofenzulagen um fo und ſoviel vom 
Hundert herabzuſetzen. 

Für die Opposition brachte Clynes einen Gegenantrag 
ein, der die Regierungsvorlage ablehnt, 


da ſie zur Vermehrung der Erwerbsloſigteit beitrüge⸗ 
In ſehr ſcharſen Worten griff er Macdonald an, dem er 
vorwarf, durch das Geſetz die alte Arbeiterpartei mund⸗ 

tot machen zu wollen. 33 

Es kam zu heftigen Zwiſchenrufen. — Einzelne Abgeor 5 
nete drohten, aufeinander loszuſchlagen. Der 
Ruhe des Sprechers jedoch, der bemerkte, daß man einen dere 
tigen Streit beſſer außerhalb des Hauſes austrage, war es 5 
danken, wenn die Gemüte: si bald . 0 r beruhigten 


Jehnjährig mit 17 Jahren 

Pananmas Richter haben ein denkwürdiges Urteil gez 
ſprochen, das in den Annalen der Gerichtsbarkeit, wenn ger 
nicht als Präzedenzfall, fo doch als Kurioſum zu Unſterblichkeit 
gelangen dürfte, Die Geſchworenen von Panama City haben 
nämlich einen 17 jährigen Burſchen mit der Begründung nr 
geſprochen, daß er erſt 10 Jahre alt ſei und folglich ſtraffre 
bleiben miiſſe. u 

Dieſem juriſtiſchen Kunſtſtück lag das Gutachten des medi 
ziniſchen Sachverſtändigen Prof. T. N. Crespedes zugrunde. Der 
17 jährige Aquilles Torres kam eines Tages auf den neckiſchen 
Gedanken, ein fünfjähriges Kind zum Zeitvertreib und „ſtudien⸗ 
halber“ zu erhängen. Nur einer zufällig vorübergehenden Frau 
war es zu verdanken, daß das Kind noch rechtzeitig vom Stris 
abgeſchnitten und gerettet wurde. 

Torres wurde wegen versuchten Mordes angeklagt. Ma 
unterſuchte ihn auf ſeinen Geiſteszuſtand, und Prof. Crespede⸗ 
erklärte, feine geiſtigen Fähigkeiten hätten erſt das Entwick 
lungsſtadium eines zehnjährigen Kindes erreicht. An dieſen 
Paſſus des mediziniſchen Gutachtens knüpfte der Verteidiger al. 
Er berief ſich auf das Strafgeſetzbuch von Panama, nach den 
Perſonen unter zwölf Jahren nicht beſtraft werden können. 
die geiſtigen Fähigkeiten von Torres dieſe Altersgrenze n% 
nicht erreicht hätten, müſſe er straffrei ausgehen, verſicherte der 
Anwalt. Es gelang ihm, die Geſchworenen zu ſeiner Auffaſſung 
zu bekehren, und fo wurde der 17 jährige Torres freigeſprochen, 
weil er erſt 10 Jahre alt iſt. 


Pofibeförderung durch Euffforpedos, eine neue Erfindung 


Modell der neuen Poſtbeförderungsanlage. Rechts unten: 


Der Erfinder, der Ingenieur Richard Pfautz. 


Dem Poſtzentralamt iſt der ausgearbeitete Vorſchlag eines Berliner Ingenieurs Richard Pfautz zugegangen, nach dem 
unbekannten Geſchwindigteiten befördert 
chlands zur anderen nur 2 bis 3 Stunden benötigen. 


oſt mit einer Art 
wird. Die Lufttorpedos ſollen von einer Grenze 


Art von Drahtſeilſchwebebahn in Tor eutsche in bisher 
eu 


— 
* ROMAN von LOLA STEIN 
rw — ma 


44. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 

„Aber ich bin aufgewacht aus dieſem ſüßen Traum,“ 
klagte ſie, „ich ſehe das Leben letzt wie es iſt. Ich kann nicht 
immer bei dir ſein, du kannſt mich nicht immer gebrauchen. 
Du gehörſt deiner Arbeit, deinen vielerlei Pflichten wie 
jeder Mann. Und ich bin dann nutzlos, überflüſſig. Ich 
muß auch Pflichten haben, Udo. Gib ſie mir.“ 

„Was ſoll ich tun, was ſoll ich dir geben, Geliebtes? 
Zuerſt wollteſt du keine Pflichten, ſagteſt mir, daß Kochen 
und Wirtſchaften dir greulich jei. Und nun?“ 

„Ich mag es auch noch nicht. Aber ich muß doch wiſſen, 
wozu ich da bin. Deine Mutter macht dir das Leben be⸗ 
haglich. Ich ſtehe mit leeren Händen daneben, zu nichts nutze“ 

„Aber mir biſt du Lebensnotwendigkeit, Uſchi, begreifſt 
du das nicht?“ 

„Ich begreife nur, daß mir deine Worte nichts nützen, 
daß ich einen Inhalt für die leeren Stunden haben muß, 
in denen du nicht bei mir biſt. Daß ich fühlen kann: ich 
leiſte etwas, ich bin etwas in ſeinem Leben.“ 

„Das biſt du auch jo!“ 

„Aber ich muß es wiſſen und empfinden. Ja, Udo, ich 
fordere Pflichten von dir.“ 

„Kind, Kind, was ſoll ich nur machen? Was du forderft, 
iſt, daß ich meiner Mutter plötzlich ſage: Geh', wir brauchen 
dich nicht mehr.“ 

„Nein, Udo, nicht jo —“ 

„Weniger ſchroff vielleicht, aber dem Sinne nach ſo, 
Aldi, begreifjt du denn, was du von mir verlangſt? Das 
kann ich nicht.“ 

„In die Ehe gehört kein dritter Menſch, Udo. Keine 
Mutter, und Jei fie die beſte. Keine Freundin, und hilfe ſie 
noch ſo ſehr. Nur Mann und Frau. Und nur wenn dieſe 


beiden Menſchen ſich alles ſind, ſich alles geben, alles für 
einander tun, können ſte wirklich glücklich ſein.“ 

„Uſchi, wie du redeſt! Ich erkenne dich ja gar nicht 
wieder. Du biſt eine ganz andere plötzlich geworden.“ 

„Nicht plötzlich, Udo. Ich hatte ſo ſchrecklich viel Über» 
flüſſige Zeit in den letzten Wochen und Monaten. Ich ſaß 
untätig und grübelte über vieles nach. Ich konnte nicht 
immer leſen, beſonders dann nicht, wenn ich die Carini bei 
dir wußte.“ 

„Sie iſt es, die Eiferſucht auf ſie, die dich ſo verwandelt 
hat, die dich zu zweckloſen Grübeleien brachte und dich 
traurig machte. Die Zeit, in der ſie täglich kam, iſt vor⸗ 
über. Gott ſei Dank! Sie kann nun keinen Mißklang mehr 
in unſer Leben bringen. Ich werde mich ſo ſehr von ihr 
zurückziehen, wie ich es irgend kann, ohne ungezogen und 
verletzend zu ſein. Biſt du nun zufrieden, Geliebtes?“ 

Aber ſie war es nicht, ſie ſagte: „Auch dann wird meinen 
Tagen der Inhalt fehlen, Udo“ 

„Wenn wir ein Kind dekämen, ein ſüßes, kleines Kind⸗ 
chen, Uſchi“ 

„Ich möchte nur ein Kindchen, wenn ich es allein auf⸗ 
ziehen könnte, allein darüber beſtimmen dürfte. In einem 
Haus, wo zwei Frauen herrſchen wollen, iſt es nicht gut für 
ein Kind. Das mußt du begreifen, Udo.“ 

„Aber was ſoll geſchehen? Was verlangſt du eigentlich 
von mir?“ 

„Ich weiß es nicht,“ ſagte ſie traurig. „Aber ich be⸗ 
greife jetzt, daß wir damals wie zwei Kinder waren, die 
über nichts nachdachten. Wir liebten und wollten uns, 
alles andere war gleich. Wie ernſt eine Ehe iſt, wie ſehr 
man ſich in ihr ändern, anpaſſen, wandeln muß, wußten 
wir nicht oder wollten es nicht wiſſen. Wir wollten beide 
bleiben, wie wir bisher geweſen waren. Und das iſt in der 
Ehe unmöglich.“ 

Er war wieder ſehr betroffen. „Sind wir denn nicht 
dieſelben geblieben, die wir waren, Uſchi?“ 

„Du vielleicht, Udo, ich bin aber eine andere geworden 
Zuerſt nicht, aber jetzt, ohne daß du es merkteſt. Du ſiehſt 
manches nicht, Udo, was vor deinen Augen geſchieht.“ 


dahinſchwatzt 
der einer wahren Liebe fähig iſt, taugt auch zur Ehe. Uſchi, 
ſüße, kleine Uli, du redeſt ja beinahe jo, als ob du be⸗ 


zurechtfinden in dem, was du mir ſagteſt. 


Dasſelbe ſagte mir Ruth einmal. Ich bin wohl ſehr 
egoſftiſch, Geliebtes, ohne daß ich es weiß, ohne da 
will. Zuerſt, als wir verheiratet waren, war ich 0 fegt 
los gegen Mama. Und fie litt. Ich glaube, fie hat ſich ſetzt 
mit meiner Liebe zu dir und dem neuen Leben abgefunden. 
Nun aber biſt du es, die leidet. Und ich weiß nicht, wie ich 
dir helfen ſoll.“ 

„Vielleicht iſt es wirklich ſo, wie die Carini vorhin 
ſagte. Daß Künſtler ſich nicht binden, nicht heiraten dürften. 


Daß fie frei ſein müſſen, daß fie nicht zur Ehe taugen.“ 


Große Tränen rannen bei dieſen Worten aus ihren 
Augen. Udo umfaßte fie. 

„Das iſt Unſinn. Höre doch nicht auf das, was Nuth 
Das iſt unverantwortliches Zeug. Jeder, 


reuteſt, mich geheiratet zu haben. Iſt das wahr?“ 

Da umſchlang ſie ihn leidenſchaftlich. „Nein, nein, ich 
bereue nichts. Denn ich liebe dich unausſprechlich!“ 

„Wie ich dich, mein Geliebtes. So mache uns das Leben 
nicht unnötig ſchwer. Verdirb mir dieſen Tag nicht völlig, 
auf den ich mich ſo freute. Laß das Weinen, ſei heiter. 
Mein Kopf ichmerzt, ich kann gar nicht mehr denken, nicht 
Wir wollen ein 
anderes Mal über alles ſprechen, was dich bedrückt. Und 
ändern, wenn etwas geändert werden kann. Aber heute muß 
ich doch friſch ſein, muß mich konzentrieren können. Denke 
an heute abend, Uſchi“ 

Sie war erſchrocken, als ſte ſah, wie ſehr er unter ihren 


Worten itt. Sie trocknete ihre Tränen, ſchwieg. Ließ ſich 


von ihm auf den Diwan betten Er legte ſich neben ſie, nahm 
ihren blonden Kopf in ſeinen Arm, bettete ihn an ſeine 


Bruſt 


„Iſt es ſo gut, Uſchi?“ 

„Ja, ſo iſt es gut.“ 

„Biſt du ſo glücklich?“ 

„Ja, immer, immer, wenn ich bei dir bin. Nur das 


allein iſt Glück.“ i 
(Fortſetzung folgt.) 


Gerechtigkeit 


Nachdem die paar Monate voll waren, wurde 
gusgeſteuert. Die Möbel wanderten Stück für Stück in das 
„aan, aber die wenigen Pfennige, die er dafür bekam, 
eerſchwanden im Handumdrehen, ohne daß der Hunger ein 
Ende nahm. 

N Scholz mit ſeinen achtundvierzig Jahren ſank förmlich 

in ich zuſammen. Es war, als ob man langſam ein⸗ 
chrumpfte, bis man auslöſchte wie eine Kerze. Sein Geſicht 
urde faltig und itz, und der dünne Anzug ſchien viel zu 
eit für ihn. 

Als er den letzten Stempel erhielt, ſah der Schalter⸗ 
menſch kurz zu ihm hin und murmelte etwas Tröſtendes. 

er das war ja nur fromme Lüge. und Scholz wußte, daß 
kr vorbei war mil der Arbeit. Mit achtundvierzig Jahren 
tiegt man nur noch den Fußtritt. Und gelernte Dreher 
gen maſſenhaft auf der Straße. 
h Scholz ſchluckte die Bitterkeit hinunter und grübelte 
ach. Nach dreißig Jahren aus der Fabrik zu fliegen, wenn 
an vom vielen Schuften verbraucht iſt und wie ein Sech⸗ 
iger aussieht. Sein ganzes Leben lang hat man ge⸗ 
arbeitet und ſich nie um etwas andres als ſeine Arbeit ge⸗ 
dimmert — und jetzt iſt alles aus... Was iſt das für eine 
Verechtigkeit? 
1 Scholz zog ſeine Jacke enger um den mageren Körper 
und ging vornübergebeugt durch die Straße. Zu verſetzen. 
kur nichts mehr. Seine paar lumpigen Klamotten brauch⸗ 
n fie nicht. 

„Wir nehmen nur Wertſtücke!“ hatte in dem Verſatz⸗ 
Amt der Kerl hinter der Barriere das vorigemal gejagt und 
erächtlich in dem armſeligen Kram herumgewühlt. 

7, Scholz ließ die Arme herunterhängen und ging ſchwer⸗ 
fällig weiter. Es hatte ja auch keinen Zweck, am „Schweine⸗ 
1 rkt“ herumzuſtehen, wie ſie den Arbeitsnachweis nann⸗ 
en. Er ſenkte den Kopf auf die Bruſt und trottete 
geradeaus. 
N Die Straße wurde enger und ſchmutzig. Aber wo an⸗ 
Sn war feine Wohnung für vier Mark in der Woche zu 
nden geweſen. Scholz ſtieg die Holztreppe bis in ſeine 
nusgeräumte Stube oben unter dem Dach hinauf und blieb 
uhlam atmend ſtehen. Das Herz ſchlug wie ein Hammer. 
tan müßte mal zum Doktor gehen. e 
8 Während er aufſchloß, fiel ihm ein, daß unter dem 
Utrohfack noch die letzten drei Mark lagen. Er ſetzte ſich 
d legte den Kopf auf die ſpitzen Knie. Nein — es würde 
t langen, es würde bei aller Anſtrengung nicht langen 
Scholz drehte die drei Mark unſchlüſſig in der Hand 
und rechnete, aber ſein Gehirn brachte nichts Vernünftiges 
zuſtande. 
1% »Du mußt verdienen...“ überlegte er und ſtrich ſich 
iteig über den grauen Schädel „Berdienen. .. Er ging 
N ſeinen Gedanken alles mögliche durch: wie man etwas 
erdienen könnte, doch er fand nichts Richtiges. Entweder 
U alt oder — überhaupt... 

Er ſtützte die Arme auf und ſtarrte die Wand an. 

Dann ſteckte er die drei Mark ſorgfältig in die Taſche und 


Scholz 


Niog die Treppe wieder hinunter. Es war finſter. Man 
ußte aufpaſſen. daß man ſich nicht den Hals brach. 
nä Er rannte faſt lang und hager, wie er war. In der 


duchſten Querſtraße lag die Großhandlung, wußte er. Scholz 
güdte das Geld feſt in der Hand und wiſchte ſich den 
weiß von der Stirn. 
Er knöpfte die Jacke zu und gab ſich einen Nucl. 
ö „Guten Tag!“ ſagte er und trat in den Laden. „Ich 
d chte zehn Schachteln Schuhereme ..., ſtotterte er, als ihn 
er Lageriſt ein wenig mißtrauiſch anſah. Ye 
mo: ir verkaufen nur en gros und an Wiederverkäufer“, 
inte der Menſch in der Kontorjacke. 
kr „Ich ... ich ..., wollte Scholz ſtammeln: aber da 
„ante der Lageriſt ſchon gleichgültig in verſchiedenen Käſten 
erum. 
Zum Hauſieren, was?“, fragte er, jo obenhin. 
Das Wort war heraus. Scholz beugte ſich tief vornüber. 
„Ja. .. hagte er. 22 
6 Der Kontormenſch gab ihm die zehn Schachteln. 
eld ging auf den Pfennig auf. 1 2 
geb „Bei zehn Schachteln können wir keinen Sonderrabatt 
en“, zuckte der Lageriſt die Achſeln. 1 
90 Scholz legte die drei Mark, die von ſeiner Hand noch 
nz heiß waren, auf die Ladentafel und ging. 
do Beim erſten Haus kam er nur bis in den Flur. Denn 
kt hing ein Schild: „Betteln und Hauſieren ijt verboten!“. 
cholz fühlte, daß ſein Herz wis verrückt klopfte. Er taſtete 
he den Schachteln in ſeiner Taſche und nahm zwei, drei 
raus. Es war ihm ganz ſchwindlig. a 
ge „Nerven?“ dachte er erſtaunt. Früher hatte er das nie 
pürt. Aber früher war alles ganz anders. 
und Im zweiten Hauſe hing dasſelbe Schild. Scholz ſchluckte 
Sch ſchlich ins nächſte Haus. Gott ſei⸗ Dank — kein ſolches 
Ir 8! Das Treppenſteigen machte ihm Mühe. Seine 
Auen Knochen ſtreikten. Es war ihm ſchwarz vor den 
Algen, als er endlich oben in der vierten Etage ſtand. Sein 
ty" ging laut, und die Hände, in denen er die drei Schach⸗ 
ein hielt, zitterten wie im Krampf. 1 
Er drückte zaghaft auf die Klingel. Einmal. — Nichts. 
anz Iweimal. — Nichts. — Beim drittenmal wurde die Tür 
Igeriſſen. I 
Nerz Schon wieder!“ ſchrie jemand. „Und da klingelt der 
Alleſch, als wär' er, weiß Gott, was! Der fünfte heute! 
en kann ich doch nicht geben!“ 
Krach! Die Tür flog zu. N 7 
Schul td ol ließ den Kopf auf die Bruſt ſinken und ſeine 


Das 


nie ltern wurden hager. Bei der nüchſten Tür machte 
mand auf. In der dritten Etage klingelte er nur einmal. 


ſcha „Schuhcreme!“ ſagte er heiſer, als ein Kopf heraus⸗ 
Ute „Primaware!“ 
„Wir brauchen nichts!“ 
te nächſte Tür. 8 5 
„Schuhereme! Ein Stellenloſer bittet 
mütie Das koſtet denn die Schachtel?“ fragte 


cholz erſchrak. An den Preis hatte er 
noch nicht gedacht. 
erdienen! fiel ihm blitzſchnell ein und 


die Frau gut⸗ 
7 1 u 2 

baupf bis jetzt über⸗ 

ſtotterte: 


„Vierzig Pfennig.“ 

„Was!“ rief die Frau, und das gutmütige Geſicht ver⸗ 
zog ſich wütend. „Vierzig Pfennig? Und im Laden bezahl' 
ich fünfundzwanzig! Ne, bemogeln laß ich mich nicht! 
Danke!“ Und die Tür klappte zu. 

Scholz hielt die Schachtel krampfhaft feſt und ging merk⸗ 

würdig ſteif, wie aus Holz. Eine Tür. Die nächſte. Die 
übernächſte. Im erjten Stock: 
„die gnädige Frau iſt nicht da!“ — Klapp. — „Wir 
brauchen nichts!“ — Klapp. „Sie find der achte heute!“ — 
Klapp. „Danke!“ — Klapp. 

Die nächſte Tür. Die übernächſte Tür. die dritte. 


Im Parterre kaufte ihm jemand eine Schachtel ab. 
„ Koſtet?“ h 
„D. . . reißig ... Pfennig ...“, murmelte Scholz fait 


unhörbar. 

Die nächſte Tür. Scholz lehnte ſich im Hausflur an die 
Wand. Die ganze magere Geſtalt ſchüttelte ſich. Als wäre 
man ein Betiler! Nach dreißig Jahren Plagerei! Scholz 
trottete gebückt wie ein alter Mann, und ſeine Hände waren 
sittrig. 

Im nächſten Haufe hing wieder das Schild: „Betteln 
und Hauſieren ſtreng verboten!“ Scholz überſah es. Eine 
Tür. Wieder eine Tür. Die nächſte. Im zweiten Stock 
brüllte ihn einer an, wahrſcheinlich der Hauswirt: 

„Sie können wohl nicht leſen, was? Den ganzen Tag 
hat man keine Ruhe von euch Fechtern! Geht doch arbeiten! 
Uns gibt ooch niemand was! Sie ſollten ſich überhaupt 
ſchämen, die Leute zu belästigen, in Ihrem Alter!“ Krach. 

Um Scholz drehte ſich alles. Er ging ſchwankend wie 


„Geht doch arbeiten!“ And 
auf einmal lachte er wie ein Verrückter, daß ihm die Leute 


im Traum, die Straße entlang. 


nachſahen. Ein Herr im Lodenmantel blickte von der an⸗ 
dern Straßenſeite herüber und beobachtete ihn aufmerkſam 
und intereſſiert. f 1 . 
Scholz ging ins nächſte Haus. Eine Tür. Zwei Türen. 
Hundert Türen!. Tauſend Türen! Türen, Türen, die zu⸗ 
klappen, immer wieder zuklappen! 
„Schuhecreme! Primaware! 
„Danke!“ un; 
Türen — Türen — zahlloſe Türen, die auf einen zus 
ſtürzen und einem ins Geſicht ſchlagen! 9 
Das nächſte Haus. Eine Tür. Noch eine Tür. Als 
Scholz in der erſten Etage war, folgte ihm der Herr im 


Ein Stellenloſer ...“ 


Lodenmantel. Scholz ſtolperte die Treppe hinauf, blind, 
gedankenlos, gebrochen. Die Tür da. Wieder eine Tür 
dort. 


„Schuhereme ...“ 

„Guten Tag!“ ſagte jemand hinter ihm. 

Scholz drehte ſich um: der Herr im Lodenmantel. 

„Dürfte ich vielleicht einmal Ihren Gewerbeſchein 
ſehen?“ fragte der Herr lächelnd. > 

Die Schachteln fielen Scholz plötzlich aus den Fingern. 
Seine Arme hingen ſteif herunter und er beugte ſich tief 
nach vorn, wie ein ſehr Kranker. 

Der Herr im Lodenmantel bog höflich eine Ecke ſeines 
Kragens um und deutete auf eine Marke. 

„Polizei! Bitte, folgen Sie mir ohne viel Aufſehen!“ 

Scholz beugte ſich noch tiefer und torkelte, als ſei er 
achtzig Jahre alt. Eine der Schachteln kollerte mit einem 
dumpfen Laut die Stufen hinab, immer von einer zur an⸗ 
dern, alle zwölf oder fünfzehn Stufen nacheinander, drehte 
ſich noch ein paarmal wie ein Kreiſel und blieb dann liegen, 
als unten die Haustür zuſchlug. 


Mokita 


Von Lena Rhan. 


Es begann damit, daß Andree alles, was ihm in Vokiluas 
kleiner Wohnung gehörte, zuſammenpackte: Raſierzeug, einen 
blauen Kimono, jeinen, Tennisſchläger und die lange Pfeife. 
Er jagte Yokita viele verſprechende Worte, die nicht ſehr glaub⸗ 
würdig Hungen, aber in ihre lacſchwarzen Schlitzaugen einen 
Schimmer von Hoffnung brachten. Dann reiſte er nach Paris 
zurück. 

Nokita wartete lange. Sie fühlte, daß ihr die gelbe Haut 
und die ölig⸗ſchwarzen Kaare ihrer Halle fremd geworden waren. 
Aber ſie wollte keine Butterfly werden. Sie nahm das Geld 
das für die letzten Studien an der Malakademie beſtimmt wor, 
und fuhr nach Paris. 

Als ſie nach Paris kommt, weiß fie noch nicht, ob ihre Ent⸗ 
läuſchung den großen Erfolg ſucht oder den blonden leichtſinnigen 
Europäer. Ihr unruhiger, ſehnſüchtiger Ehrgeiz hat einen 
ſchweren Weg; er geht durch Hunger, ſchmerzende Fremdhei 
einer fremden Raſſe und durch viele weiße Hände, bei denen 
man Erfolg erkaufen kann, und die ſie immer nur mit ſtärker 
werdendem Haß an die des erſten Europäers erinnern, der ſie 
bieſen überlaſſen hat. Sie gibt Paris ihre Kunſt und die 
Ideen ihres aſiatiſchen Gehirns, ſie nennt ſich La Nicolette und 
malt Reklamen für große Firmen. Die große, lange erwartete 
Berühmtheit aber kommt mit den erſten Falten. 

Es iſt nicht mehr die kleine Vokita, ſondern La Nicolette, 
die bekannte, den Einflußreichen allzu bekannte, japaniſche 
Jeichnerin, der Andree bei einem Tennistournier vorgeſtellt 
wird. Eine Frau, deren übertriebene Eleganz faſt zu ſchwer 
ſcheint für die ſehr ſchmalen, vorgebeugten Schultern und die 
vielen kleinen Linien, die von der Naſe zum Munde laufen; eine 
Eleganz, die im Widerſpruch ſteht zu den kalten flirtmüden 
Augen und der eckigen männlichen Stirn, die das zurückgeſtrichene 
Haar mit dem ſtarken Hennaſchimmer freiläßt. Andree ver⸗ 
beugt ſich und öffnet den Mund zu dem konventionellen viel: 
bewunderten Lächeln des Tennishelden. Um Pokita verſchwindet 
alles. Nur Andree ſteht da, lächelnd, mit dem erhitzten Geſicht, 
das Racket in der Hand, genau wie in ihrem Zimmer in Tolio. 
Eleich muß er ſagen: „Me vaila, Pokita, eine Taſſe Tee, bitte!“ 

Aber er ſagt nichts. Er erkennt ſie nicht. Und in dieſem 
kurzen traurigen Warten denkt Dofita unzuſammenhängend und 
plötzlich: Er muß fort, ganz fort aus meiner Erinnerung und 
aus meiner Nähe. — Und während ſie hinter dem großen Ta⸗ 
ſchenſpiegel die Lippen nachmalt um ihn nicht anſehen zu müſſen, 
ſagt ſie faſt gegen ihren Willen: „Ich möchte Sie gern für eine 
Reklamezeichnung zu einer kurzen Sitzung bei mir ſehen. Wollen 
Sie kommen?“ — Andree lächelt überraſcht und etwas geſchmei⸗ 
chelt Zuſtimmung. . 

La Nicolette hat es an dieſem Tage ſehr eilig, fie bietet 
ihrem Modell nicht einmal den üblichen Tee an, drückt ihm nur 
ein zerbrochenes Racket in die Hand und bittet ihm, ein entſetz⸗ 
tes Geſicht zu machen. „Im Text der Reklame ſchreibe ich, duß 
Sie untröſtlich über das zerbrochene Racket ſind und mit keinem 
anderen ſpielen wollen.“ Andree lächelt. „Uebrigens würde ich 
mich nie an eine Marke von Tennisſchlägern gewöhnen. Tennis⸗ 
ſchläger ſind wie Frauen. Mademoiſelle Nicolette, ich ſpiele mit 


beiden gleich gern und bleibe weder bei einer Marke noch bei 
einem Typ.“ — „Und was fagen die Frauen dazu, Monſieur 
Virod?“ 


„Ich habe ſelten Gelegenheit, nach dem vollendeten game 
mit ihnen zu ſprechen.“ 

„Haben Sie nie gedacht, daß Sie für ein game mehr zer⸗ 
ſtören können, als es wert war?“ — „Es iſt die Sache des 
Beſtegten. über die Niederlage nachzudenken.“ Virod lächelte 
hochmütig. Er hatte ſich die Unterhaltung mit der vielbeſpro⸗ 
chenen Japanerin anders vorgeſtellt. „Aber Sie find Aſiatin; 
möglich, daß die Frauen Aſiens anders ſind, vielſeitiger vielleicht. 
kampfesluſtiger, ſtärker.“ 

Yolita wirft in großen Strichen Andrees Körper auf die 


Leinwand. „Haben Sie nie Aſiatinnen gekannt?“ Andree 
überlegt. „Vor langer Zeit: fie war Japanerin; aber weder 


vielſeitig, noch kampfesluſtig. Sie liebte mich zu ſehr. 

Molita ſtarrt ſchweigend auf die Zeichnung. „Ich glaube, 
es wird langweilig,“ ſagt fie, vom Thema abgehend. „Ich habe 
einen beſſeren Einfall. Nehmen Sie dieſen Revolver — er iſt 
nicht geladen — wir nennen die Reklame dann Selbſtmord um 


ein „Mundusracket“. „Sehr originell“, ſagt Virod und belrachtet 
intereſſiert Yokitas rötlichen Scheitel. 

„Ihre Iujtigen Augen ſtören mich, Monſieur Virod, drücken 
Sie der Echtheit zuliebe auf den Lahn und machen Sie ein er⸗ 
ſchrecktes Geſicht, damit mein Kohlenſtift wenigſtens einma! Jicht, 
was er zeichnen ſoll. Wir ſind auch gleich fertig — nachher gibt 
es Tee — alſo, bitte, ich ſkizziere — an die Schläfſe — — —“ 

Virod bricht wortlos mit erſchrockenen, verſtändnisloſen 
Augen zuſammen. 

Dann geht Yokita mit einem abweiſenden Lächeln zum 
Telephon. „Hallo — hören Sie — ſchicken Sie bitte ſöfort Poli⸗ 
zeibeamte in meine Wohnung — Monſieur Andree Virod hat 
ſich ſoeben hier erſchoſſen.“ — — 
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Gedantentraining 
„Spurlos verſchwunden“ 
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Auf dem Villengrundſtück eines reichen Induſtriellen 
war eine Mordtat verübt worden. Der Täter, der es wohl 
zunächſt nur auf einen Diebſtahl abgejehen hatte, war von 
dem im Hauſe allein anweſenden Wächter überraſcht wor⸗ 
den; im Verlauf eines Handgemenges hatte der Einbrecher 
den Wächter mit mehreren Schüſſen tödlich verletzt. Der 
Mörder hatte ſich darauf, wie aus Fußſpuren deutlich ſicht⸗ 
bar war, in den Hintergarten des Hauſes (ſiehe Abbildung) 
geflüchtet. Obwohl man im Sande und auf dem weichen 
Raſen weitere Fußſpuren deutlich entdeckte, führte jedoch 
keine dieſer Fußſpuren ſo dicht an die drei Meter hohe 
Mauer des Gartens oder an die in ihr befindlichen Tore 
heran, daß man auf ein Ueberſteigen der Mauer oder auf 
ein Verlaſſen des Gartens durch einen der Ausgänge hatte 
ſchließen dürfen. Auch außerhalb der Mauer und auch im 
Vorgarten konnten trotz des weichen Bodens irgendwelche 
Spuren nicht entdeckt werden. Die Polizei ſtand ratlos vor 
dem „ſpurloſen“ Verſchwinden des Täters. Kaunen Sie 
nach genauer Betrachtung des Bildes angeben, auf welchem 
Wege der Mörder das Grundſtück verlaſſen hat? 


Auflöſung 
des illuftrierien Kreuzworträtſels 
Wörter der waagerechten Reihen: 
Eis, Stall, Bett, Igel, Apfel, Oder, Iſar, Tanne, Aſt. 
Mörter der ſenkrechten Reihen: 
Eid, Start, Reſt, Adam, Affen, Eſel, Note, Lilie, Eva. 


Wilhelm Raabe 


Die deutſche Literatur iſt arm an epiſchen Begabungen. Das 
iſt kein Zufall und auch keine Folge des „deutſchen Gemüts“, wie 
unſere Schulmeiſter meinen, ſondern es iſt ein offenkundiger 
Mangel, der in den elenden deutſchen Zuſtänden der Vergangen⸗ 
heit, ja ſelbſt noch der Gegenwart, begründet liegt. Die deut⸗ 
ſchen Schriftſteller haben ſich nicht zu der Wirklichkeit bekannt, 
jondern ſind immer wieder in die Vergangenheit geflohen. Aus 
Furcht vor der Zenſur, vor der „gottgewollten Obrigkeit“, aus 
Angſt, der Wahrheit ins Auge zu blicken. So kommt es, daß eine 
ſo herrliche Begabung wie die Jean Pauls ſich in die Winkel 
einer Phantaſiewelt verkriecht, in die ihm der moderne Menſch 
nicht mehr zu folgen vermag. Dazu kommt, daß die ſtaatliche 
Zerklüftung eine Ueberſchau über das Leben der Nation er⸗ 
ſchwerte: jene wiederum zu Anrecht als Tugend geprieſene 
Eigenbrötelei. Der deutſche Nomanſchriftſteller ſieht vor Bäu⸗ 
men den Wald nicht. 

An dieſen typiſch deutſchen Uebeln krankt auch ein jo ge⸗ 
feierter Romanſchriftſteller wie Wilhelm Raabe, der vor hun⸗ 
dert Jahren, am 8. September 1831, in Eſchershauſen im Braun⸗ 
ſchweigiſchen das Licht der Welt erblickt hat. Raabe hat in Wol⸗ 
ſenbüttel als kleiner Beamtenſohn das Gymnaſium abſolpiert 
und iſt im Abgangsexamen durchgefallen. Er hat ſich immer 
kümmerlich durchſchlagen müſſen. In Magdeburg war er als 
Buchhändlergehilfe tätig und hat dieſer Stadt den hiſtoriſchen 
Roman „Unſeres Herrgotts Kanzlei“ gewidmet. An die Jahre, 
in denen er an der Berliner Aniverſität „hoſpitierte“ — er war 
kein regulär immatrikulierter Student! — erinnert ſeine 1857 


unter dem Decknamen „Jacob Corvinus“ erſchienene Gegenwarts⸗ 
geſchichte „Chronik der Sperlingsgaſſe“. Damit war die alte 
Spreegaſſe gemeint, in der ſein dürftiges Domizil ſtand. Dieſes 
Verſtecksſpielen iſt für den Dichter charakteriſtiſch, der bis an 
ſein Lebensende die laute Oeffentlichkeit geſcheut hat. Sein ſtil⸗ 
les und gleichmäßiges Daſein, ſaſt ein Gelehrtenleben, wurde nur 
einmal durch eine größere Reife unterbrochen, die ihn 1859 nach 
Süddeutſchland und in die Alpenländer geführt hat. Er iſt 
dann auf einige Jahre nach Stuttgart gezogen und hat ſich hier 
verheiratet. Aber ſchließlich zog es ihn doch wieder in ſeine 
niederdeutſche Heimat zurück: als Ehrenbürger von Braunſchweig 
iſt er, 40 Jahre nach ſeiner Ueberſiedlung, geſtorben. 

Wilhelm Naabe iſt nie ein Effekthaſcher geweſen, ſondern 
ſtets grundehrlich. Auch er erlag der „hiſtoriſchen Mode“, die 
Walter Scott in England aufgebracht hatte, und die von der 
Mitte des 19. Jahrhunderts bis zu deſſen Ende anhielt. Er 
konnte ſich freilich zu keiner bombaſtiſchen Verherrlichung des 
deutſchen Weſens aufſchwingen, ſondern hat im „Schüdderump“ 
oder im „Horn von Wanza“ die Kläglichbeit der deutſchen Ge⸗ 
ſchichte getreulich regiſtriert. Dieſe hiſtoriſchen Schilderungen 
ſind in ein peſſimiſtiſches Grau getaucht. Wichtiger für die Nach⸗ 
welt find die Gegenwartsromane: außer der „Sperlingsgaſſe“ 
fein umfangreiches und bekannteſtes Buch „Der Hungerpaftor“, 
Es iſt liebevoll geſtrichelte Miniaturmalerei, hübſche Epiſoden 
aus dem Kleinbürgertum, das er, ein Kind des Induſtriezeit⸗ 
alters, vor dem Untergang retten möchte. Ein rührendes, aber 
hoffnungsloſes Beginnen. Hermann Hieber. 


Pfeil und Bogen 


Von Hermann Röll. 


Ich war noch nicht ganz 11 Jahre alt, alſo kaum drei Käſe 
hoch, da war ich bereits eine ſehr berüchtigte Prſönlichkeit, näm⸗ 
lich der Anführer einer verwegenen Bogenfchilgenfolonne Die 
Kolonne beſtand aus 15 Mitgliedern in meinem Alter. Jedes 
Mitglied beſaß einen aus Schirmdrähten gefertigten Bogen und 
einen Köcher voll Pfeile. Zweck der Kolonne war, Jagd auf 
Spatzen, Krähen, Katzen und vor allem auf Reklameſchilder und 
Fenſterſcheiben zu machen. Ab und zu hatten wir es auch auf die 
Zylinder der Kirchgänger und Hochzeitsgäſte abgeſehen. So 
manche dieſer ſchwarzen Röhren, die wir um alles in der Welt 
nicht ausſtehen konnten, wurde von uns kaltblütig erlegt und 
rollte dann unter unſerem fröhlichen Gelächter in den Straßen⸗ 
dreck. Daher kam es, daß uns Spatzen, Krähen und Katzen haß⸗ 
ten und fürchteten und daß wir viele Leute zu Feinden hatten. 
Aber wir waren kühne Geſellen und ſchreckten vor nichts zurück. 
Mit indianerähnlichem Gebrüll zogen wir durch die Straßen der 
Stadt und ließen unſere Pfeile überall herumſchwirren. Sahen 
wir einen Schutzmann, jo machten wir kehrt und nahmen Reiß⸗ 
aus. Schutzmänner waren uns nicht geheuer, gegen ſie waren 
wir und unſere Pfeile machtlos. Auch hatten dieſe uniformier⸗ 
ten Männer die ekelhafte Angewohnheit, uns, wenn wir ihnen 
dummerweiſe einmal in die Hände liefen, mit auf die Wache zu 
zerren und uns dort nach allen Regeln ihrer Kraft und ihrer 
Meinung zu verprügeln, daß wir auf lange Zeit hinaus genug 
hatten und die Straße mieden. Doch, wie geſagt, wir kamen ihnen 
von ſelbſt zu nahe und nahmen uns ſtets vor ihnen in acht, ganz 


beſonders ich. Nie ſollte mich einer kriegen, das war mein feſter 
Wille. Ich, der Anführer der Kolonne, durfte mir nie die Blöße 
geben, mich erwiſchen zu laſſen, wenn ich mein Anſehen nicht ver: 
lieren wollte. Und dennoch ereilte auch mich einmal das Schickſal, 
ohne mir aber die Freude an meiner Eigenſchaft als Anführer 
zu verleiden. 

Schon lange hatte ich keinen Zylinderhut mehr zur Strecke 
gebracht. Stundenlang lief ich darum durch die Straßen und 
ſpähte nach einer ſchwarzen Röhre. Nirgends konnte ich eine 
entdecken. Alle Paſſanten trugen andere Hüte und kümmerten 
ſich nicht im geringſten um mich. Die Zylinderhüte ſchienen aus 
der Mode gekommen zu ſein. Verärgert lenkte ich deshalb eines 
Tages meine Schritte nach dem belebten Marktplatz und ſtellte 
mich an einem Brunnen auf die Lauer. Ich mochte vielleicht eine 
halbe Stunde gewartet haben, da erſchien plötzlich mitten im Ge⸗ 
dränge ein baumlanger Mann, der einen ſehr hübſchen, in der 
Sonne glänzenden Zylinderhut trug, und torkelte betrunken über 
den lärmenden Markt. Die Leute blieben ſtehen und lachten 
Einige ſagten: „Der hat zu tief ins Glas geguckt!“ Der große 
Mann dam gerade von einer Hochzeitsgeſellſchaft und wollte nach 
Hauſe, ſeinen Rauſch auszuſchlafen. Ich näherte mich ihm und 
erkannte in ihm einen verrufenen und gefürchteten Schutzmann 
unſeres Reviers. Faſt alle Mitglieder meiner Kolonne hatten 
bereits mit ihm Bekanntſchaft gemacht und ſpürten heute noch 
ſeine derbe Hand auf ihrem Geſäß. „Warte“, dachte ich, „das 
ſollſt du mir heute büßen!“, und begab mich hinter den Brunnen. 


— 


Sorgfältig nahm ich Deckung, legte zielend meinen Bogen an un) 
ſchoß los. Der Pfeil nahm in rajender Eile die Richtung zen 
Zylinder, bohrte ſich mitten hinein und warf ihn in einen g sieht 
Haufen Kartoffeln, die hier auf Käufer harrten. Ganz en u 
blieb der große Schutzmann ſtehen und fluchte, was das 35 Er 
hielt. Die Leute um ihn herum, die zum Einkauf von a uh 
r ihn 
Mitleid, bückte ſich und hob den verwundeten Hut auf. floh 
Schutzmann zog den Pfeil heraus, ſteckte ihn durchs Knopf 5 
und taumelte weiter. Raſch legte ich einen zweiten Pf olte 
zielte nach Buſchmannsart und ſchoß ihn ab. Diemal verfeh 4 
er ſein Ziel, traf aber dafür die linke Backe meines olg 
Erſchreckt ſprang der Lüter der Gelege in die Höhe und bu.” 
wie ein verwundeter Stier. Zugleich lief er mit geba ji 
Fauſt in die Richtung, wo der Pfeil hergekommen war, -das ie 
einen Korb mit Eiern umwerfend. Sofort ergriff ich 7 
Flucht, doch eine kräftige Marktfrau packte mich am Kragen un 
hielt mich zeternd fell. Im nächſten Augenblick ſauſte mit au, 
Wucht die rieſige Fauſt meines Opfers, von deſſen Backe Kama, 
rotes Blut rieſelte, auf mein Haupt, daß mir war, als habe = 
die längſte Zeit gelebt und wie ohnmächtig zuſammenbrach, OD" 
jedoch Schmerzen zu haben. Dennoch blieb ich liegen, HN" 
hierzu noch wie ein Sterbender, um vor allem das Mitleid pe 
herumſtehenden Leute zu erregen und aus meiner gefährliche 
Lage herauszukommen; denn die Folgen meiner Tat waren 6 
völlig klar und ängſtigten mich ſehr. „Tot müße man 7 
ſchlagen, Bengel“, ſchrie jetzt der verwundete Schutzmann 1 
holte mit der Hand aus, mir einen zweiten Schlag zu verſeb g, 
Aber noch ehe er ihn ausgeführt hatte, ſchrien die Leute: 

ein roher Kerl!“, und ſtellten ſich ſchützend vor mich hin. ir 
damit noch nicht genug. Das Mitleid der Herumſtehenden 

mich armen Sünder ſteigerte ſich plötzlich um das Dreifache 
Einige Frauen beugten ſich tröſtend zu mir nieder und ſtreichelle, 
mich, der ich immer noch ſtöhnend dalag und, um den Vorfall r 1 
ſchlimm darzuſtellen, jetzt auch noch wie ein verendendes Tier mi 


‚nen Beinen zuckte. „Ogottogott!“ ſchrien jetzt auf einmal au 


einem Munde meine Beſchützer. Zwei Männer eilten herben, 
hoben mich ſanft auf und trugen mich in einen herrlichen Ob 2 
ſtand. Mein Opfer, der Schumann, bekam es jetzt mit —5 
Angſt zu tun, nahm dieſe Gelegenheit wahr und machte f 
ſchleunigſt aus den Staub. Man legte mich forglam nieder, 16 
mir einen Sack unter den Kopf, gab mir Waſſer zu trinken un 
koſte mich wie einen Säugling. Langſam öffnete ich die Augen, 
wie ein Halbtoter ſtöhnend, und ſah mich ganz entgeiſtert un 
Im Verkaufsſtand und vor dem Verkaufsſtand, der mit den hei! 
lichſten Früchten der Welt vollgepackt war und mir plötzlich da 
Waſſer im Munde zuſammentrieb, hatte ſich eine große Menſchen 
maſſe angeſammelt und nahm erregt ſprechend meine Parte. 
Ich blieb noch eine Weile liegen, da hörte ich, wie jemand lagtef 
„Der iſt tot!“ Das war für mich zuviel. Langſam ſtand ich al 
und wankte hinaus auf den Markt. Jeder der Zuſchauer ur 
ſchelte mich, ſtrich mir über die Haare und hatte ein gutes Won, 
Manche ſchenkten mir ſogar Aepfel oder Bananen, Zuckerwel 
oder kleine Geldbeträge. Mit erſtickter, tieftrauriger Stimme 
danke ich ihnen und wankte weiter zum Ausgang des Marktes“ 
mich auf den Heimweg machend. Erſt zu Hauſe kam wiede; 
Leben in mich, war Pfeil und Bogen, alles Vergangene ver 
geſſen und nur noch die geſchenkten Aepfel, die Bananen, di 
Zuckerwerk und die kleinen Geldbeträge in meinem Sine 
Schmunzelnd, mit der Zunge ſchnalzend, verſchlang ich die tot 


lichen Früchte und freute mich barbariſch, daß ich kleiner Wich, 
es verſtanden hafte, eine ganze Anzahl erwachſener Leute o“ 


zuführen. 


Wenn ſich der Sommer ſeinem Ende 
zuneigt, muß bie Frau dafür forgen, daß 
ſie auch für kühleres Wetter die richtige 
Straßenkleidung beſitzt. Es gibt ſehr 
hübſche, einfache Wollkleider, die jacken» 
artig gearbeitet ſind und daher ohne wei⸗ 
tere Ergänzung auch auf der Straße getra⸗ 
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Beyer- Shit 


BeyersIchmit 


Der Straßen -Anzug 


Wintermüntel zeichnen ſich dadurch aus, 
daß mau Kragen und Reverg auf vere 
ſchiedene Weiſe fliehen kann und da⸗ 
durch viel Abwechſlung hervorruft. 
neue Schalides zeigt M 26 901. Die ſchwarz⸗ 
weiß karierte Rückſeite des Stoffes ift für 
den Kragenſchal und die Urmelauſſchläge 
verwendet. Einfeitiges großes Revers, Erf. 
3 m Stoff, 140 em breit, Beyer⸗Schnitte für 
88 und dd om Oberweite zu je 1 Mu. — 
Ganz ahne Kragen gearbeitet iſt der ein⸗ 
lache Mantel M 36 27, der durch Bieſen 
am unteren Rand, an den Ärmeln und im 
Ricken feine einzige Garnitur erhält. Die 
Borberbahnen treten breit übereinander. 
Erf. 2,85 m Stoff, 130 cm breit. Beyer⸗ 
Schnitte für 96 und 104 cm Oberw. zu je 
LINK. — Das einfache Schoßkleid K 28 722 
aus einfarbigem Wollgeorgette iſt für jede 
Altersſtufe kleibſam. Der Rock hat nur 
narn Falten und iſt in geſchweifter Linie 
mit dem langen Leihchen verbunden. Erf. 
8735 m Stoff, 65 em breit. Beuer⸗Schnitts 
für 88 und 96 em Oberw, zu je 1 Mk. — 
Eine hübſche Ergänzung zum Kleid 25 723 
bildet die Jacke B28 722 aus kleinkarier⸗ 
tem Wollſtoff, die man zu mehreren Klei⸗ 
dern tragen kann. Sie iſt ohne Kragen 
gearbeitet, der Kleibkragen wird Über die 
Jacke gelegt. Bener⸗ Schnitte für 88 und 
96 cm Oberw. zu je 70 Pf. — Ein hüpſches 
Straßenkleid in Jackenform zeigen wir 
mit K 36140 aus kleingemuſtertem Woll⸗ 
ſtoff. Der breite Kragen aus Selde wird 


gen werden kön⸗ 
nen. Im Winter 
wird man dazu 
eine Pelzlacke tra⸗ 
gen. Schnell an⸗ 
gefertigt iſt ein 
kurzes Jückchen 
aus kleinkarier⸗ 
tem Wollftoff zu 
einem einfarbigen 
Kleid. Auch daß 
Schneiderkoftäm 
ſtellt man neuer⸗ 
bings gern aus 
zwelerlei Stoff 
zuſammen. Die 
neuen Herbſt⸗ und 


Eine 


K A8 
BeyersSchnikt 


SaDοy 
Beger Hcpnili 


Wo keine Verkaufsſtelle am Ort, deziethe man alle Schnitte 
durch den Verlag Otte Beyer, Kokpsig, Weftftr. 72. 


KSA 
Beger gaſnitſ 


52069135 
Beyer-Ichnitt 


verſchlungen. Erforderlich 4,10 m Stoff, 100 cm brett. 
Veyer⸗Schnitte für 96, 104, 112 em Oberweite zu je 1 Mk. 
— Zu einem Rock aus kleingemuſtertem Wollſtoff wird 
eine enganſchließende, einfarbige Tuchſacke getragen, wir 
das Koſtüm 8 26913 zeigt. Die ſtrenge Schneiderform 
wirkt ſehr flott und jugendlich. Erforderlich 1,75 m ger 
mufterter Stoff, 120 cm breit, 1,55 m einfarbiger Stoff, 
190 cm bereit, Beyer» Schnitte für 92, 100 und 112 cm 
Oberweite zu ſe 1 Mk. 
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Streit in der Aufftändifchenfamilie 

. Im Aufſtändiſchenverband geht es gar nicht mehr ge⸗ 
mütlich zu. Eigentlich iſt dort nichts Neues paſſiert, denn 
zer Streit, der gegenwärtig den ganzen Verband beherrſcht, 
4 alteren Datums. Anfangs ſtand Herr Kula mit ſeinen 
derbängern in der ſchärfſten Oppoſition gegen die Herren in 

r „Polska Zachodnia“ und ſchrieb in einem Flugblatt, daß 
einige Herren in Karren hinter die oberſchleſiſche Grenze 
geſchafft werden müſſen. Kula bekam ſpäter eine Kneipe 
und hat ſich beruhigt. 

Wenn alle Zeichen nicht trügen, ſo wird gegenwärtig 
der Kampf zwiſchen den beiden Aufſtändiſchenführern Lorz 
u» Dr. Witczak geführt. Dieſer Kampf nimmt immer ſchär⸗ 
ere Formen an und hat dazu geführt, daß die Abſicht be⸗ 
be 3 den Aufſtändiſchenverband durch den „Strzelec“ zu ers 
en. In den leitenden Kreiſen des Aufſtändiſchenverban⸗ 
es wurde mmer verſichert, daß der Verband keine politiſche 
rganiſation jer, und man will ihn tatſächlich entpolitifieren 
und aus ihm die „Generalna Federacja Pracy“ machen. So 
wird wenigſtens in den Reihen der Aufſtändiſchen erzählt. 
as daran wahr iſt, konnten wir natürlich nicht feſtſtellen, 
das eine ſteht aber feſt, daß der „Strzelec“ in allen ſchle⸗ 
iſchen Induſtriegemeinden ſehr intenſiv organifiert wird 
und man ſieht die uniformierten „Strzelce“ auf den Stra⸗ 
en herumlaufen. Sie werden das Erbe des Aufſtändiſchen⸗ 
derbandes übernehmen. Es liegt klar auf der Hand, daß 
der Aufſtändiſchenverband ſich gegen ſolche Degradierung 
wehrt, aber er wird ſich fügen mälflen. 

Der erſte Zuſammenſtoß, der in die Oeffentlichkeit kam 
und viel beſes Blut machte, kam anläßlich der Nominierung 
der Woiewodſchaftsräte der Sanacjapartei. Die Aufſtändi⸗ 
ſchen haben ſich eine Kandidatur in der Perſon des Herrn 
Facek gusgeſucht, die man aber bei den maßgebenden Stel⸗ 
len ablehnte. Herr Dlugiewicz, der ſich um die Sanacja Ver⸗ 
nienſte erworben hat, wird als der geeignete Kandidat der 

anacja für den Wojewodſchaftsrat betrachtet. Er hat zwar 
deinen Aufſtand 1222 denn er befaßte ſich in dieſer 
Ser mit wichtigen Handelsgeſchäften, aber er paßt in die 
Sanacja vorzüglich hinein. Hat er doch die „ſchwarzen 
Liſten“ gegen Sanacjafeinde angelegt und geführt, die auch 
chon poſitive Ergebniſſe zeitigten. Einen ſolchen Mann 
ann man nicht abſeits ſtehen laſſen, und ſeine Arbeit muß 
belohnt werden. g 
. Die „Polonia“ teilt mit, daß ein großer Teil der Auf⸗ 
ſtändiſchen in Ungnade gefallen iſt, und zwar viele von 
ihnen, die ſich bei den letzten Sejmwahlen beſonders ausge⸗ 
zeichnet haben. Dieſe Herren haben die Sejmwahlen „ge⸗ 
macht“, und jetzt ſtehen ſie einſam und verlaſſen da und 
müſſen die Gerichts⸗ und Rechtsanwaltkoſten aus eigener 
Taſche bezahlen. Das iſt aber noch nicht alles, denn wie 
dasſelbe Blatt zu melden weiß, gelangen mehrere hervor⸗ 
ragende Aufſtändiſche zur Entlaſſung. Da haben wir zu⸗ 
erſt den Herrn Skrzypiec aus Kochlowitz, der durch das Be⸗ 
Uksgericht in Kattowitz wegen Wahlterror zu 1 Monat Ge⸗ 
ängnis verurteilt wurde. Skrzupiec war in der Wahlzeit 
ehr aktiv geweſen und das Wojewodſchaftsamt entläßt ihn 
am 30. d. Mts. vom Amt. Sein Kollege Piechota eben⸗ 
falls aus Kochlowitz, der bei der Kattowitzer Polizei ange⸗ 
tellt iſt und wegen „intenſiver Wahlbeteiligung“ zu 2 Mo⸗ 
naten Gefängnis verurteilt wurde, wird ebenfalls am 30. 
d. Mts. von feinem Amt entlaſſen. Dann iſt ne ein dritter 
im Bunde und zwar unſer Nas Bekannter, Herr Bobiec 
aus Siemianowitz. Herr Bobiec iſt bei der berittenen Po⸗ 
zei in Kattowitz angeſtellt und wird ebenfalls zum 30. d. 
Wis, entlaſſen. 5 
Wir gehen nicht fehl, wenn wir ſagen, daß dieſe Maß⸗ 

nahmen, die zweifellos zu begrüßen ſind, eine Aufregung 
unter den Aufſtändiſchen hervorgerufen haben. Sie haben 
ſich um die Sache verdient gemacht und jetzt werden ſie auf 
die Straße geſetzt. Es find das die „böſen Geiſter“, die man 
einerzeit gerufen hat und die die Behörden kompromittiert 
haben. Man will ſie jetzt loswerden, aber ſie wollen nicht 
vorſchwinden. 


Abſchaffung aller Aeberſtunden 
in der Textilinduſtrie in Dombrowa 
Im Arbeitsinſpektorat, in Sosnowice hat geſtern eine Kon⸗ 
ferenz der Arbeitgeber und Arbeitnehmer ſtattgefunden, in der 
man ſich mit den Ueberſtunden in der Textilinduſtrie befaßte. 
Die Arbeitgeber haben zugeſagt, daß keine Ueberſtunden mehr 
angelegt werden. Ferner wurde beſchloſſen, die Arbeitszeit der 
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Ehrenmal für die gefallenen Seejoldaten 
in Kiel 


In Kiel wurde ein Ehrenmal fü die 6000 gefallenen See⸗ 
ſoldaten eingeweiht. Das Denkmal beſteht aus einer turm⸗ 
artigen Säule, die aus Feldſtein aufgemauert iſt und ein 
elief trägt, das die Figuren tämpfender und fallender 
zeeſoldaten, darüber einen Adler zeigt. Das Denkmal trägt 
Na Inſchrift: „6000 Seeſoldaten kämpften für Euch“ und die 
amen der Schlachten, in denen das Flandernkorps kämpfte. 


Zwei deulſche Europaboxmeiſter 
Links: Spannender Moment aus dem Kampf Domgörgen gegen Steinbach. Hein Domgörgen zeigte ſich dem bisheri⸗ 


gen Europamittelgewichtsmeiſter Steinbach ſo überlegen, daß er 


klar nach Punkten ſiegte. — Rechts: Hein Müller, 


der in Berlin den Europameiſter im Schwergewicht, Be Belgier Pierre Charles ſchlug und damit den Europameiſter⸗ 
titel gewann. 


Frauen und Jugendlichen auf ein Minumum zu beſchränken, um 
den arbeitsloſen Familienvätern Arbeitsgelegenheit zu bieten. 
Viel wird aus dieſer Aktion nicht herauskommen, doch iſt es zu 
begrüßen, daß endlich dem Ueberſtundenunweſen ein Ende be⸗ 
reitet wird. In der ſchleſiſchen Schwerinduſtrie werden auch ſehr 
viel Ueberſtunden gearbeitet und es iſt die höchſte Zeit, daß auch 
hier einmal Ordnung geſchaffen wird. 


Die Regierung beſtäligt den Schiedsſpruch 
in den Eilenhütfen 

Die heutige „Polonia“ veröffentlicht eine ihr aus 
Warſchau telephoniſch zugegangene Meldung, daß der 
Schiedsspruch betreffs des Lohnabbaues in den ſchleſiſchen 
Eiſenhütten vom Arbeitsminiſterium beſtätigt wurde. In 
dieſer Meldung heißt es, daß die Beſtätigung ſich auf die 
12⸗ bis 18prozentige Kürzung der Akkordſätze bezieht und 
nicht auf die 3⸗ bis 4proz., wie das von den Induſtriellen 
behauptet wird. Dieſe Meldung iſt nicht ganz klar, denn 
pe Schluß jagt die „Polonia“, daß der Arbeitsminiſter 
em Schiedsspruch Geſetzeskraft verliehen hat, laut welchem 
bie Geſamtlohnſumme, die an die Arbeiter zur Auszahlung 
gelangen wird, zwiſchen 3 bis 4 Prozent ermäßigt wird. 
Man muß mithin die offizielle Meldung über die Beſtäti⸗ 
gung des Schiedsſpruches abwarten, um dh ein klares Bild 
zu machen, was eigentlich beſtätigt wurde. Jedenfalls ſteht 
es feſt, daß ein Lohnabbau in der Eiſeninduſtrie erfolgt. 


Wie lange darf man ſich mik der Derfehrstarte 
in anderen Teilen Oberſchleſiens aufhalten? 

In der ene der ber leſiſchen Perkehrs⸗ 
karten, hat das Schiedsgericht für Oberſchleſien eine bedeut⸗ 
ſame Entſcheidung gefällt. Es handelt ſich dabei um die 
Frage, wie 1 ſich der Inhaber einer Verkehrskarte im 
anderen Teile Oberſchleſiens aufhalten kann. Die Entſchei⸗ 
dung des Schiedsgerichts war durch das Beuthener Land⸗ 
gericht beantragt worden. Dem Prozeß lag ein Verfahren 
ggen eine aus Polniſch⸗Oberſchleſien Wanne Angeſtellte 
zu Grunde, die ſeit Anfang des Jahres 1931 in Beuthen be⸗ 
ſchäftigt war und auch in Beuthen wohnte. Da ſie nur eine 
Verkehrskarte und keinen Paß mit Viſum bei ſich führte, er⸗ 
hielt fie ein Strafmandat. Die Beuthener 0 6 und die 
Staatsanwaltſchaft ſtellte ſich auf den Standpunkt, die Ver⸗ 
kehrskarte berechtige nur zu einem Aufenthalt von 24 Stun⸗ 
den. Auf denſelben Standpunkt ſtellte ſich der polniſche 
Staatsvertreter beim Schiedsgericht, während der deutſche 
Staatsvertreter einen anderen Standpunkt einnahm. 

Das Schiedsgericht fällte folgende Entſcheidung: Der 
Artikel 271 des Genfer Abkommens berechtigt den Verkehrs⸗ 
karten inhaber, ji vorübergehend im anderen Teile des 
oberſchleſiſchen Abſtimmungsgebietes aufzuhalten. Ob ein 
nur vorübergehender Aufenthalt vorliege, iſt von Fall zu 
Fall zu entſcheiden. Im Falle der von der Beuthener Po⸗ 
lizei beſtraften Angeſtellten, handele es ſich um einen 
dauernden Aufenthalt, ſo daß die Verkehrskarte allein nicht 
genüge. 


Preis farif für private Arbeitsvermittlungsſtellen 
Die ſtädtiſche Polizei in Kattowitz teilt mit, daß, innerhalb 
der Wojewodſchaft Schleſien, nachſtehende Gebührenſätze für 
Stellenvermittelung von Hausangeſtellten uſw. durch private 
Arbeitsvermittelungsſtellen, erhoben werden können: 

1. Von Hausangeſtellten und zwar einer ſtellvertretenden 
Wirtſchafterin, Köchin und Amme je 10 Zloty und einem Dienſt⸗ 
mädchen, ſowie Stubenmädchen je 5 Zloty. 

2. Von Angeſtellten in Hotels, Gaſtwirtſchaften uſw. und 
zwar einem Oberkellner, bezw. Koch, je 20 Zloty, Kellner, Kell⸗ 
nerin und Büfettfräulein je 10 Zloty, Köchin, ſtellvertretende 
Wirtſchafterin, ſowie Stubenköchin je 5 Zloty, Stubenmädchen 
3 Zloty, Tageskellner, bezw. Kellnerin, ferner Tageskoch und 
Köchin je 1 Zloty, von einem Aufſeher 5 Zloty, Kellner und 
Kellnerin, die eigene Kaſſe führen, je 25 Zloty, von Gaſtwirts⸗ 
vertreter, bezw. Pächter, je 10 Zloty von der Tageseinnahme und 
zwar einmalig. 


Abhalfuna eines neuen Fachkurſus 

In den nächſten Tagen beabſichtigt das ſchleſiſche Hand⸗ 
werks⸗ und Induſtrie⸗Inſtitut in Kattowitz einen neuen 
Fachkurſus zwecks Vorbereitung zur Hufbeſchlagsprüfung 
abzuhalten. Bevorzugt werden Kandidaten aus der 
Schmiebebrandie. Der Kurſus dauert 2 Monate, und zwar 
mit je 7 Unterrichtsſtunden in der Woche. Die Teilnehmer⸗ 
gebühr beträgt 50 Zloty. Weiterhin iſt eine Einſchreibe⸗ 
gebühr in Höhe von 10 Zloty zu entrichten. Entſprechende 
Anmeldungen nimmt das Inſtitut in der Techniſchen Hoch⸗ 
ſchule. auf der ulica Kraſinskiego in Kattowitz, täglich in 
der Zeit von 10 Uhr vormittags bis 1 Uhr nachmittags, 
und von 6—7 Uhr abends, und am Sonnabend in der Zeit 
von 9.30 Uhr vorm. bis 1 Uhr nachm. entgegen. 


Betr. Beitragszahlung im Falle 
der Arbeitslofigteit 

Die ſchleſiſche Landwerkskammer in Kattowitz teilt mit, daz, 
auf Grund einer Rückfrage mit dem „Fundusz Bezrobocia“ 
(Arbeitsloſenfonds), alle Lehrkräfte von der Zahlung der Del: 
träge für den Fall der Arbeitsloſigkeit befreit ſind, ſofern mit 
den einzelnen Innungen oder der Handwerkskammer ein or⸗ 
ſchriftsmäßiger Lehrvertrag abgeſchloſſen wurde. Dagegen müſſet 
die Beiträge von allen denjenigen Arbeitern entrichtet werden, 
die im Lohnverhältnis ſtehen und in Betrieben oder Unter⸗ 
nehmen tätig ſind, die mehr, als 4 Arbeitskräfte beſchäftigen. 
In Frage kommen Werkmeiſter, Arbeiter, Geſellen uſw. Das 
Gleiche trifft natürlich auch auf die Arbeitgeber zu. 

Anfang des nächſten Jahres wird warſcheinlich eine ent⸗ 
ſprechende Aenderung eintreten und zwar in der Weiſe, daß die 
Beitragspflicht auf alle Arbeitskräfte und Lehrlinge mit abge⸗ 
ſchloſſenen Lehrverträgen, ausgedehnt wird, unberückſichtigt der 
Anzahl der, in den Betrieben beſchäftigten, Arbeiter. 


Rundfunk 


Kattowig — Welle 408,7 
Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 12,10: Volkstümliches 
Konzert. 13,40: Vorträge und Konzert. 16,40: Jugend⸗ 
ſtunde. 17,10: Schallplatten. 17,40: Volkstümliches Kon⸗ 
zert. 19: Vorträge. 20,15: Abendkonzert. 23: Tanzmuſik. 
Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge und 
Konzert. 18: Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 20,30: 

Polkstümliches Konzert. 22,30: Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1411.8 

Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 12,10: Volkstümliches 
Konzert. 13,20: Suitenkonzert. 13,40: Vorträge und Kon⸗ 
zert. 16,40: Kinderſtunde. 17,35: off, 17,40: Nach⸗ 
mittagskonzert. 19: Vorträge. 20,15: Volkstümliches Kon⸗ 
ert. t ortrag und Berichte. 22,30: Violinkonzert. 23: 
anzmuſtk. 

Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge 18: 
Unterhaltungskonzert. 19: Vorträge. 20,30: Volksümliches 
Konzert. 22: Vortrag und Berichte. 22,30: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 259. Breslau Welle 325. 

11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 

11.35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

12.35: Wetter. 

15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisboricht. Bötſe, Preſſe. 

12,55: Zeitzeichen. 

13.35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 

13,50: Zweites Schallplattenkonzert. 

Sonntag, 13. September. 7: Morgenkonzert auf Schall⸗ 
platten. 8,45: Glockengeläut der Chriſtuskirche. 9: Morgen⸗ 
konzert auf Schallplatten. 10: Katholiſche Morgenfeier. 11: 
gehn Minuten für den Kleingärtner. 11,10: Was der 
Landwirt wiſſen muß! 11,30: Aus der Thomaskirche in 
Leipzig: Reichsſendung der Bachkantaten. 12,15: Freigeiſtige 
Morgenfeier. 13,05: Aus Königsberg: Mittagskonzert. 14: 
Mittagsberichte. 14,05: Schachfunk. 14,20: Wirtſchafts⸗ 
unk. 14,35: 15 Minuten für die Kamera. 14,50: 10 Minu⸗ 
en Vogelſchutz. 15: Der Arbeitsmann erzählt. 15,25: Klei⸗ 
nes Inſtrumental⸗Kabarett. 16,15: Tag der Heimat. 16,50: 
Aus dem Stadion Wien: Länder⸗Fußball Deutſchland — 
Oeſterreich. 17,45: Das Volk von Wien lernt. 18,10: Wet⸗ 
ter; anſchl.: Anterhaltungskonzert. 19,10: Wetter; anſchl.: 
Jakob Haringer lieſt aus eigenen Werken. 19,30: Sport⸗ 


reſultate des Sonntags; anſchl.: Heitere Lleder. 20,05: 
i ae Weste. Sp. * Militär⸗Konzert. 
28,10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 
22,30: Aus Berlin: Tanzmuſik. Bab ue nr 

Montag, 14. September. 6.30: Funkgymnaſtik. 6.45: 
Frühkonzert auf Schallplatten. 9% Schulſunt 15.20: 
Kinderzeitung. 15,45: Das Buch des Tages. 16: Lieder. 


16,30: Anterhaltungsmuſik. 17,15: Zweiter landw. Preis⸗ 
bericht: anſchließend: Kulturfragen der Gegenwart, 17,35: 
Rechtsfragen des täglichen Lebens. 18: Dichter als Welt⸗ 
reiſende. 18,35: 15 Minuten Franzöſiſch. 18,50: 15 Minu⸗ 
ten Engliſch. 19,05: Wetter; anſchl.: Richard Tauber ſingt 
auf Schallplatten. 20: Wetter; anſchl.: Die öffentliche Mei⸗ 
nung und ihre Mächte. 20,30: Das Hörſpiel vom Hörſpiel. 
21,10: Abendberichte. 21.20. Konzert an zwei Flügeln. 
22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 
—.— A 82250. J 1 Aufführungen des 

reslauer Schauſpiels. 22,50: Philoſophie zum r 
23,30: Funkſtille. Wann 


die Bawkuns# der Naturvölker 


ann man bei den Naturvölkern oder, wie wir zu Tagen 

pflegen: „Wilden“, überhaupt von einer „Baukunſt“ 

ſprechen? Die Frage iſt mit ja und nein zu beautwor⸗ 
ten. Es gibt Völker, bei denen die Kunſt, Wohnhäufer zu, 
bauen, eine Formſchönheit aufweiſt, die uns ſchlechthin in 
Erſtaunen ſetzt, und wiederum gibt es Volker, die ſo pri⸗ 
mitive Wohnſtätten herſtellen, daß ſelöſt der Urmenſch in 
der Steinzeit beſſere gemacht bat. Die im Innern Süd⸗ 
amerikas lebenden „Wilden“, ſcheue, hinterliſtige Geſellen, 
haben zwar ihre Anſiedlungen, ja ſogar richtige Dörfer mit 
Marktplatz und Häuptlingshütte, aber von einer Ban- 
kunſt iſt nichts zu ſpüren. Bambus, Schlingpflanzen. Parmen⸗ 
blätter iſt das Baumaterial, liederlich zuſammengehaſtelt, 
aber doch wieder einheitlich, nur daß die Häuptlingshütte 
etwas größer und von kleinen „Frauenhütten“ umgehen iſt. 
Die Indios am oberen Amazonas lieben, ſoweit es die 
Natur geſtattet, Felſenwohnunnen. Die Flüſſe haben im 
Laufe der Jahrtauſende tiefe Betten in den weichen Saud⸗ 
ſtein gegraben, und nun haben die Indios mit ihren 
einfachen Werkzeugen Löcher gebohrt, neben und überein⸗ 
ander. Nur einzelne Steinvorſprünge bilden die Zu 
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in Erlebnis mit Krokodilen, erzählte Doktor Stüwe, 

hatte ich einmal am Dajath in Borneo. Wir hatten 

Wildenten geſchoſſen, und wiewohl wir auf die großen 
Schuppenechſen ſehr acht gaben, hatte ich damals doch keine 
am Ufer bemerkt. Um einen ins Waſſer gefallenen Schwimm⸗ 
vogel zu erfaſſen, war ich auf ein paar verfaulte grünbraune 
Baumſtämme geſtiegen, die ſich ſachte ſchaukelten, als ich 
plötzlich wankte und der eine Stamm, auf dem ich ſtand, ſich 
löſte und ſeitwärts drehte. Ich danke noch heute Gott, daß 
ich die Ente nicht aus dem Waſſer gezogen habe, denn ſonſt 
wäre wohl mein Arm gleich mitgegangen. Wurde doch der 
Vogel von einem fürchterlichen Rachen aufgeſchnappt, und 
ich ſah, daß — was ich für einen Baumſtamm im Waſſer 
gehalten hatte — nichts anderes war als ein altes grünbrau⸗ 
nes Krokodil! Nachdem es die Ente ſich hatte ſchmecken 
laſſen, ſtieß es nun nach den Baumſtämmen, auf denen ich 
ſtand. Als es jetzt ſogar aus dem Waſſer ſchnellte, riß ich, 
während ich meine Kameraden am Land zu Hilfe rief, 
meinen Revolver heraus und ſchoß zwei — pier — ſechsmal 
auf die Beſtie. Ein paar Kugeln ſchienen wohl den Schuppen 
panzer durchbohrt zu haben, denn das Waſſer färbte ſich 
blutig und der Saurier peitſchte es mit dem mächtigen 
Schwanz, wobei ſein Höllenrachen immer noch nach mir 
ſchnappte, der ich zuſammengekauert auf den Baumſtämmen 
halb im Waſſer kniete. Ich hatte, während ich ſchoß, ſchnell 
eine Rotangliane um die Stämme geſchlungen und ver⸗ 
knotet und ſtand nun jo auf einem Notfloß, das aber durch 
die Schwanzſchläge der Beſtie abgetrieben worden war. Vor⸗ 
ſichtig fiſchte ich mir einen dichten Zweig aus dem Waſſer, 
während das Krokodil mich immerzu umkreiſte, und ver⸗ 
ſuchte dem Ufer zuzurudern, aber das gelang mir nicht, denn 
eine leife Srömung hatte mich ſchon gefaßt und trieb mich 
hinaus. Das Krokodil ſchwamm mir nach und legte ſogar 
einmal den Kopf auf die Stämme. Ich hieb ihm mit mei⸗ 
nem Zweig auf die Nüſtern, aber das Holz brach natürlich 
ab. Das Krokodil jedoch, eine Blutſpur nach ſich ziehend, 
ſchwamm zur Seite, immer mit dem Schwanz ſchlagend. Ich 
lud meinen Revolver, ſchoß ihn wieder aus, auf die Augen, 
des Tieres zielend. Endlich ſchien ich Erfolg zu haben. 
Die Beſtie blieb zurück, ſie ſchien zu Tode verwundet, und 
mir gelang es mit aller Kraft, mit einem Holzſtumpf, das 
„Floß“ zurückzulenken. Aber da plätſcherte es plötzlich im 
Waſſer von allen Seiten auf. Andere Krokodile hatten das 
Blut gewittert, und vor meinen Augen begannen fie nun 
den todwunden Saurier in Stücke zu zerreißen. Sie be> 
merkten mich, der ich zuſammengekauert auf den Stämmen 
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Häuser ler Eingeborenen von Geylon mit sellsamen 
Suitelelächern. 


| 
tauſenden von Jahren. Tief im Urwald Geylons treffen 
wir Bauten, vor denen wir ſtaunend ſtillſtehen. Zollſtock, 
Winkelmaß, Grundriß, alles das ſind unbekannte Begriffe, 
und doch iſt alles ſo genau im Winkel gerichtet, ſo wunderbar 

im Aufbau und von einer Schönheit, die einen überraſcht. 
Auch auf den Inſeln der Südſee iſt das Hausbanen eine 
große Kunſt zu nennen. Richtige Straßen, allerdings von 
Holzhäuſern flankiert, die faſt alle ſogenannte Pfahlbauten 
ſind, ſinden wir in Neu⸗Pommern, Neu⸗Mecklenburg, Borneo 
und weiter weſtwärts auf Samoa, Neu⸗Seeland uſw. 
Auch hier prachtvolle Schnitzereien, bunte Matten, aber noch 
eine Eigentümlichkeit: jedes Dorf hat ſein „Männerhaus“, 
das den Frauen bei Todesſtrafe zu betreten verboten iſt. 
Dort wohnen die unverheirateten Männer und Jünglinge, 
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Eine primilive Laubhütte der Paporps, einer afrikani- 
schen Zwergrasse vom oberen Zambesi. 


gänge oder Treppen. Die Indianer MNordamerifus 
bauten ſich überhaupt keine Wohnſtätten, ſondern lebten in 
Zelten, die ſie, da ſie ſtändig umherzogen, leicht abbrechen 
und mitſichführen konnten. Dagegen finden wir in Afrika 
die Baukunſt in beſonders guter und ſogar, möchte man 
jagen, ſtilvoller Weiſe vertreten. Hier iſt das Hauptbaumate⸗ 
rial „Lehm“; eigentlich muß es einen in Erflaunen ſetzen, 
daß gerade dieſes einfache Material überall henutzt wird, 
und daß man niemals Steinbauten bei den Eingeborenen 
findet, obwohl gerade Afrika an Steinen keinen Mangel 
leidet. Holzſchnitzereien in figürlicher oder ornamentaler 
Jlaſtik ſchmücken die Eingänge. Häufig finden wir unter 
ihnen geradezu Kunſtwerke von höchſter Realiſtik. Burgen, 
ſpitze Kegel, Halbkugeln und Achtecke ſind oft anzutreffen, 
jedoch immer nur auf ebener Erde; mehrere Stockwerke über⸗ 
einander ſind faſt nie zu finden, Treppen ſind ihnen in 
Häuſern ein unbekannter Begriff. In Aſien treffen wir be⸗ 
reits die hüchſte Blüte der Baukunſt; hier iſt Holz das Bau⸗ 
material, und prachtvolle Wohnſtätten mit kunſtvoll gewebten 
Matten, wunderbaren Schnipereien begegnen uns auf allen 
Wegen. Ich will nicht von den Stätten ſprechen, wo die 
Hindus ſich wahre Paläſte bauen, nein, nur von den Arbei⸗ 
ten der Eingeborenen, die fernab vom Verkehr und der 
ſogenannten Kultur noch ihr Daſein verbringen wie vor 
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Münnerlhaus eines Stammes der Südsee-Insulaner. 


dort werden Konferenzen und wichtige Tagesfragen erledigt. 
Dieſe Bauten ſind meiſt von erſtaunlicher Länge und Höhe: 
35 — 50 Meter Länge und 25 Meter Höbe find keine Selten⸗ 
heit. Jenſter gibt es nicht, nur zwei Giebelöffnungen 
bringen Licht und Luft, Bambus, Piſangrohr, Palmen⸗ 
blätter und Lianen ſind das Baumaterial, doch iſt es er⸗ 
ſtaunlich, was die Eingeborenen mit ſo einfachen Mitteln 
leiſten können. 


Raupe — Puppe — Schmeiterling. 


In manchen Gegenden Deutſchlands iſt es noch heute 
Sitte, die Fenſter des Zimmers weit zu öffnen, in dem 
ein Menſch geſtorben iſt. Dieſer Brauch geht auf uralten 
Aberglauben zurück. So kann — dachte man ſich früher — 
die Seele des Verſtorbenen leichter zum Hauſe herausfliegen. 
Ein ſonderbarer Glaube, nicht wahr? Und doch keineswegs 
ſo wunderlich! Unſere Vorfahren hatten offenbar die ſeltſa⸗ 
men Verwandlungen im Inſektenleben genau beobachtet. Ich riß meinen Revolver heraus und schoß zwei- 
Der Schmetterling legt, wie jeder weiß, ſeine Eier unter ein vier- sechsmal auf die Bestie. £ 
Blatt oder um einen Zweig herum. Nach einiger Zeit 


ſchlüpfen daraus die Raupen hervor, und dieſe wie AM: 2 : a . 
beskapſein ſich oder nnen Hi in Die Be N ſaß, in ihrer Freßgier wobl nicht. Endlich war ich dem 


dieſem kleinen Sarge ſchlummert die Raupe ihrem Schmet⸗ Ufer wieder nabe gekommen, meine Freunde warfen mir 


i e A ee RR | terlingsichen entgegen. Ob es bei uns Menſchen nicht viel⸗ eine Leine zu und zogen mich ans Land. Gans erſchöpft 
Wohnhaus der Somba-Neyer, das ganz aus Lehm er- leicht ganz ähnlich it? Wer weiß das! Der Tod iſt das betrat ich es und dankte Gott, daß ich dem furchtbaren 
richtet ist. größte Rätſel. Rachen der Beſtien entkommen war. 
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kleine Birnendieb 
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Ein Birnbaum ſteht in Mit einem Netz für Schmet⸗ 1 on diesſeits tönt Jetzt geht es Fritzchen an Zum Glück kam Onkel 
Nachbars Garten, 4 1 terlinge Spitz Gebell: den Kragen. Ferdinand 
Mit Rieſenfrüchten, gelben, Pflückt er ſich ab die gold⸗ Entdeckt den Fritz auf hohem Des Metzgers Karo iſt zur Er kann den Rückzug nicht Mit einer Angel in der 
zarten, 8 nen Dinge. rt . Sitz, 4 Stell'. mehr wagen Hand, 

Die lachen Fritz ſo freundlich Und weil ſie gar ſo loſe Und ſpringt herbei und bellt Er weiß, daß etwas hier ge⸗ Und ſo erhebt er ein Und half dem Fritz aus 
an: ſitzen, ihn an; ſchieht, Geſchrei, ſeinen Nöten. 


„Komm, hol uns!“ und ge⸗ Iſt das ein leichter Fang für Ein Glück, daß er nicht klet⸗ Bon dem man wünſcht, daß Als ob er ſchon gebiſſen Jedoch die Birnen — waren 
dacht — getan! Fritzen. tern kann. keiner's ſiebt. ſei. flöten! 


Lanrahütte u. Umgebung 
Hagebutten 


Wenn die Hagebutten, Hambutten, Hageputze, Hahn⸗ 
dutten oder wie die Früchte der Hecken⸗ und Hageroſe in den 
Inzelnen Gegenden heißen mögen, rotglänzend an den 
träuchern hängen, dann hat ſich die Sonne ſchon tiefer ge⸗ 
enkt, und der Winter ſteht vor der Tür. Die Hageroſe hat 
Hon frühzeitig bei den alten nordiſchen Völkern eine volks⸗ 
kümliche Bedeutung gewonnen. Bei dieſen alten Völkern 
waren die Hageroſe und ihre Früchte dem Feuergeiſt Loki 
zeweiht. Als dann das Chriſtentum aufkam, entſtand über 
deſen Strauch eine Sage, die noch heutzutage weiterlebt. 
anach ſoll die Hageroſe ein Gewächs des Teufels ſein, und 
eufelsgewächs wird ſie noch jetzt vielfach genannt. Als 
ott den Teufel aus dem Himmel j:ieß, ließ dieſer einen 
ornenſtrauch wachſen, den er als Leiter benutzen wollte, 
im wieder in den Himmel zu kommen. Gott jedoch machte 
Anen Strich durch die Rechnung des Teufels, und ließ die 
ornengerte nicht jo hoch ſteigen, fo daß auch der Teufel 
nicht wieder in den Himmel konnte. Nach einer anderen 
age ſoll ſich der Verräter Judas in einem Dornenſtrauch 
erhängt haben: die Hagebutte wird daher in manchen Ge⸗ 
3 auch Judasbeere genannt. Wachſen an unſerer 
Dagebutte nur rote Hagebutten, ſo gibt es in Oſtaſien und 
in Zentralaſien auch wilde Roſen, die tiefſchwarze Hage⸗ 
butten hervorbringen. In unſeren botaniſchen Gärten laſſen 
lich öfter ſolche tiefſchwarzen Hagebutten bewundern. In 
Norddeutſchland bleibt die Hagebutte vielfach an den Sträu⸗ 
chern hängen, dagegen wird ſie in Süddeutſchland und auch 
in anderen Ländergebieten eingeſammelt. Frauen und 
Kinder ziehen hinaus zum Einſammeln der Judasbeeren, die 
in mancherlei Weiſe in der Küche benutzt werden. Beſon⸗ 
ers zum Würzen der Speiſen wird die Hagebutte häufig 
Verwendet, in manchen Gegenden wird auch ein Hagebutten⸗ 
Likör hergeſtellt. Das Einnehmen von derartigen Früchten 
gilt auch als ein gutes Mittel gegen Nierenleiden und gegen 
Wurmkrankheiten! tatſächlich hat auch die Hagebutte verſchie⸗ 
ene Säuren, die dem Körper ſehr zuträglich find.‘ 


60 Jahre. 
m: Frau Anna Soifa aus Siemianowitz von der ul. 
Wendy. feiert am heutigen Tage ihren 60. Geburtstag. Wir 
übermitteln ihr auf dieſem Wege die herzlichſten Glückwünſche. 


Veteran der Arbeit. 

⸗m⸗ In dieſem Monat kann der Bürobote Herr Sojba von 
der ul. Wendy auf eine 40 jährige ununterbrochene Tätigkeit 
bei der Fitznerſchen Keſſelſabrik in Siemianowitz zurllckblicken. 
Durch ſeinen außerordentlichen Fleiß hat ſich der Jubilar bei 
n ſowie Kollegen die größte Sympathie er⸗ 

orben, 


Beſtandene Geſellenprüfung. 
⸗o⸗ Vor der Handwerkskammer in Kattowitz beſtanden die 
Seellenprüfung im Bäckerhandwerk Eduard Bialkowoki und 
ichard Leboch aus Siemianowitz. 


Regiſtrierung der Armen zwecks Belieferung mit 
Winterkartoffeln. 
„ de Zwecks Perſorgung der Arbeitsloſen und Aermſten 
der Gemeinde mit koſtenloſen Winterkartoffeln nimmt die 
emeinde Siemianowitz in der Zeit vom 14.—19. September 
5 Js. zwiſchen 8 und 15 Uhr eine Regiſtrierung ſämtlicher 
Arbeitsloſen und Armen vor. Es werden regiſtriert: 
1. die regiſtrierten Arbeitsloſen, ob ſie Unterſtützung er⸗ 
halten oder nicht, 
, 2. die Rentenempfänger, Kriegs⸗ und Aufſtandsinva⸗ 
Üben, Altrentner, Invalidenrentner, die ganz oder teilweiſe 
Arbeitsunfähig ſind, 
3. die Ortsarmen. 
Die Regiſtrierung der Armen unter Poſ. 1 und 2 er⸗ 
folgt im Feuerwehrdepot in folgender Reihenfolge: 
„ Am Montag, den 14. September, die Arbeitsloſen, die 
Ihre Unterſtützung aus dem geſetzlichen Fonds, ſowie aus der 
jewodſchafts⸗ und der ſtaatlichen Beihilfe erhalten; 
ib am Dienstag, den 15. September, die Arbeitsloſen, 
hre Unterſtützung aus dem Fürſorgefonds beziehen; 
am Mittwoch. den 16. September, die Arbeitslosen, die 
keine Unterſtützung erhalten, eine rote Arbeitsloſenkarte be⸗ 
[sen und ihren Kontrollverpflichtungen nachgekommen 
nd. 


die 


Am Donnerstag, den 17. September, die Rentenempfän⸗ 
5 in folgender alphabetiſcher Reihenfolge: A—B von 8—9 
er; E-D von 9—10 Uhr; E—F von 10—11 Uhr; G—9 
don 11—13 Uhr und IS—S von 13—15 Uhr. . 
Am Freitag, den 18. September, Buchſtabe K von 8 bis 
10 Uhr, L—M von 10—11 Uhr, NR von 11—13 Uhr. 
Am Sonnabend, den 19. September, Buchſtabe S—St 


don 8—10 Uhr, Tu von 10—11 Uhr, VW von 11—12 


dr und 3 von 1?—13 Uhr. 
Die unter Poſ. 3 angeführten Ortsarmen brauchen ſich 
nicht zur Negiſtrierung zu ſtellen. 

Sämtliche Ausweiſe ſind mitzubringen. Keinen An⸗ 
druch auf koſtenloſe Winterkartoffeln kaben ſolche Perſonen, 
ie Beſchäftigung kaben, auch wenn ſie ſich zeitweiſe im La⸗ 
zarett befinden. Es werden nur ſolche Perſonen berückſich⸗ 
iat, die infolge ihres geringen Einkommens nicht in der 
Lage iind, ſich Winterkartoſſeln zu beſchaffen R 
di Zwecks Vermeidung ren Andrang und Unordnung find 
ie vorgeſchriebenen Zeften ſtreng innezuhalten. 


Reh: die Vorkehrskarten abſtempeln. 
9 065 Auf dem Polizeikommiſſarjat in Siemianowitz werden 
N der Zeit vom 14. bis 26. September die Verkehrskarten 
Git den Nummern 40—590 (00 zwecks Verlängerung ihrer 
rültigkeit für das Jahr 1932 entgegengenommen. Bei der 
$ 9191 der Perkehrskarten iſt eine Gebühr von 2 Zloty 
zahlen. 
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Ns enle sd enſt. 
Den Sanntsgsdienſt rerſteht morgen, den 13. Septem⸗ 
denz die D. rar oapother: an der ul. Bytensla. Den Nacht⸗ 
nit ven entag ab werfen gleichfalls die Barbaraapothele. 


Pinfül rung des penen Melters, 


bernimmt P ſtor Johan⸗ 


5 — 5 ; = 5 
a Petran ars Tirneemitz die Noc olge des nach Glelwitz vers 
den P rors 8 i; in der evangeliſchen Gemeinde 


In Fe a flihrung des neuen Paſtors Petran 
tai onna. den 4. Okisber d. Is., im 


in Siemi⸗ F ret 
ſtatt. Nüheres wird noch beianntgegeben 


lg 


uptgottesdienſt 


den. 
folgte die kleinen Täter. 


Sport am morgigen Sonntag 


Drei Fuß ballwettſpiele in Siemianowitz — dntereſſante Handballbegegnungen 


K. S. 07 Laurahütte — K. S. Chorzow. 

Auf dem 07⸗Platz am Bienhofpark ſteigt am morgigen Sonn: 
tag eine intereſſant verſprechende Begegnung. Bekanntlich hat 
noch der K. S. Chorzow mit 07 35 Minuten nachzuſpielen. Die 
letzte Begegnung ſtand 1:1. Ob es in den 35 Minuten irgend⸗ 
einer Partei gelingen wird den Sieg zu erringen, iſt recht frag⸗ 
lich. 07 muß voll und ganz auf der Hut ſein, da die Chorzawer 
en Ueberraſchungen gewöhnt find. Anſchließend ſteigt ein 
Freundſchaftsſpiel. Beginn 4 Uhr nachmittags. Vorher finden 
Vorſpiele ſtatt. 

K. S. Bogutſchütz 20 — K. S. Slonsk Laurahütte. 

Die ſpieleifrigen her aus Bogutſchütz find morgen Gäſte 
des K. S. Slonsk. Dieſes Spiel verſpricht einen intereſſanten 
Verlauf zu nehmen, da beide Mannſchaften ihre beſten Kämpfer 
ins Feld ſtellen werden. Spielanfang 4 Uhr nachmittags. Ab 
2 Uhr ſteigen Vorſpiele. 

K. S. Iskra Siemianomitz — Militarklub Tarnowitz. 

Wer aus dieſem Treffen als Sieger hervorgehen wird, iſt 
recht fraglich. Die Militärmannſchaft aus Tarnowitz iſt augen⸗ 
blicklich in gutem Fahrwaſſer und wird die Iskraner zu der ge⸗ 
ſumten Entfaltung ihres Könnens zwingen. Beginn des Tref⸗ 
fens um 4 Uhr nachmittags. 

Handball. . 
Alter Turnverein Kattowitz — Evangel. Jugendbund Laurahütte. 

Die Jugendbündler werden am morgigen Sonntag vor eine 

große Aufgabe geſtellt. Sie treten mit 3 Mannſchaften gegen 


* 


den Meiſter der Deutſchen Turnerſchaft in Polen, auf dem 
Turngemeindeplatz in Kattowitz an. Wie wir erfahren, wird 
ter evangeliſche Jugendbund Laurahütte mit ſeiner beſten 


Mannſchaft das Spiel beſtreiten, um mit dem Meiſter ehrenvoll 
abſchneſden zu können. Die Spiele ſteigen wie nachſtehend: 
1 Uhr nachmittags: Alter Turnverein 2. Igdm. — Evangeriſcher 
Jugendbund 1. Igdm.; 2 Uhr nachmittags: Alter Turnverein 
1. Igdm. — Evangeliſcher Jugendbund 2. Mannſchaft; 5 Uhr 
nachmittags: Alter Turnverein 1 — Evangeliſcher Jugendbund 1. 
Freie Turner Kattowitz — Freier Sportverein Siemianowitz. 

Auf dem Stadionplatz in Königshütte begegnen ſich em 
morgigen Sonntog die Handballmannſchaften obiger Vereine in 
einem Freundſchaſtswettſpiel. In Laurahütte kennte der Sie⸗ 
mianowitzer Verein einen knappen Sieg erringen. Ob es ihm 
auf fremden Boden gelingen wird die Freien Turner zu ſchlagen, 
iſt recht fraglich. Auf den Ausgang ſind wir geſpannt. 

Leichtathletik 
Leichtathletiſche Wettkämpfe auf dem Stadionplatz. 
Am morgigen Sonntag gelangen auf dem Stadionplatz in 


ae. 
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Ausſchreibung von Gemeindearbeiten. 

0» Die Gemeinde Siemianowitz hat die Ausführung der 
Be⸗ und Entwäſſerungsanlagen, der elektriſchen Inſtell itions⸗ 
arbeiten und die Malerarbeiten für die neue Arbeiterkolonie 
öffentlich ausgeſchrieben. Die Angebotsunterlagen find im Zins 
mer 20 des Gemeindegmts während der Dienſtſtunden koſtenlos 
erhältlich, Die mit Preiſen und Unterſchrift verſehenen Auge: 
bote find bis Donnerstag, den 17. September. 10 Uhr vormit⸗ 
tags, beim Gemeindeamt einzureichen. Die Oeffnung der 
Offerten erfolgt em gleichen Tage um 10.15 Uhr vormittags. 
Als Vadium iſt für jede ausgeſchriebene Arbeit ein Vetrag von 
300 Zloty zu hinterlegen; die Quittung darüber iſt bei der 
Oeffnung der Angebote vorzulegen. Angebote ohne eingezahl⸗ 
125 Vadium werden nicht berüdjichtigt. 


Verlierer wird geſucht. 
In der Nähe der evangeliſchen Kirche, auf der ulica 
Bytomska, iſt ein Trauring gefunden worden. Der Ver⸗ 
lierer kann ſich in unſerer Geſchäftsſtelle melden. m. 


Ein Opfer der Zeit. 

In dem kleinen Wäldchen neben Ficinusſchacht in Sie⸗ 
mianswiß iſt der Arbeiter Franz Laska, wohnhaſt in Hohen⸗ 
lohehütte, erhängt aufgefunden worden. Die ſchwere wirt⸗ 
ſchaftliche Lage hat dieſen Mann zum Tode geführt. m. 


Es gibt neh ehrliche Menſchen. 

o. Die Frau des armen Invaliden T., von der Wanda⸗ 
ſtraße 16 in Siemianowitz verlor im Hausflur zwei Zwanzig⸗ 
zlotyſcheine. Die arme Frau hatte jedoch noch Glück, denn 
die 40 Zloty wurden von der Druckereiangeſtellten Hedwig 
Frieſe gefunden und der Verliererin wieder zugeſtellt. Es 
gibt alſo noch wirklich ehrliche Menſchen. 


Vubenſtreiche. 
em: Auf der ul. Hutnicza in Siemianowitz wurde am 
Dienstag abend ein Perſonenauto mit Steinen beworfen. Es 
waren junge Burſchen, die gewiß an dieſer Unart Freude fan⸗ 
Der Chauffeur brachte das Auto zum Halten und vor⸗ 
Eine ordentliche Tracht Prügel, war 
die gerechte Straße für dieſe Unart. 


Was alles gemauß wird. 

m: Es it fait unglaublich, was nicht alles geſtohlen wird. 
Vor einem Kolonielwarengeſchäſt in Siemianowitz hing ſeit 
Anfang dieſer Woche bemerkte der Kauf⸗ 

mann, das Fehlen dieſer. Was der Dieb mit dieſem Gegen⸗ 
fand machen wird, bleibt für uns ein Rätſel. Brauchte der 
Dieb Brennholz, ſo hätte ihm der betreffende Kaufmann be⸗ 
ſtimmt alte Kiſten verabfolgt. 
Gartenkonzert zuaunſten Arbeitsloſer. 
Das am vergangenen Sonntag abgebrochene Caxten⸗ 
konzert, welches vom Männer⸗Geſangverein „Chopin“ zus 
gunſten der Arbeitsloſen organiſiert wurde, ſinvet beſtimmt 
am morgigen Sorntra, den 13. September, nachm. 4 Uhr, 
im Brauereigarten (Mokreki) ſtatt. Der ganze Erlös vom 
Konzert wird den hieſigen Wrbeitsloien zugunſten kommen. 
Wir können den Beſuch nur empfehlen. m. 
Ausflug des St. Finwsnerein an der Kreu“ kirche. 
Am Montag, den 14. September, unternimmt der St. 
Vinzenzverein an der Kreuzkirche einen, Ausflug nach Pa⸗ 
newnit. Die Mitzlieder. ſowie Freunde und Gönner des 
Vereins find hieren ſerelichſt eingeladen Ahfahrt ab Sie⸗ 
mianowitz früh 7.03 hr, ab Kattowitz 8.13 Uhr. Bei un⸗ 
günſtiger Witterung fällt der Ausflug aus. m. 


Monaten eine Tafel. 


Königshütte leichtathletiſche Wettkämpfe zwiſchen den „Freien 


Sportvereinen“ Schlesiens, zur Austragung. Da dic Sport⸗ 
vereine über ein zahlreiches, gutes Material verfügen, dürften 
die Kämpfe einen intereſſanten Verlauf nehmen. 
Boxen. 
Der Kampf mit Polizeiklub fällt aus. 

Infolge der Unſicherheit der Witterung wird. der Amateur⸗ 
boxtlub Laurahütte von der geplanten Freilicht⸗Verauſtaltung 
am 16. September Abſtand nehmen. Die offizielle Saiſoner⸗ 
öffnung wird daher erſt am 4. Oktober mit dem Treffen zwiſchen 
„Heros“ Eleiwitz und dem Amateurboxklub eröffnet werden. 
Dieſe Begegnung findet im Kine Apollo am Vormittag ſtott. 
Das genaue Kampfprogramm werden wir ncch rechtzeitig mit⸗ 
teilen. 

Auszeichnung verdienſtvoller Fußballer. 

Aus Anlaß des 10 jährigen Beſtehens des Polniſchen Fuſi⸗ 
ballperbandes iſt dieſer überein gekommen, die Aktiven, die ſich 
für den polniſchen Fußhballſport im Laufe der Jahre verdient 
gemacht haben, zu dekorjeren. Die Fußballpioniere erhalten 
künſtleriſche Diplome, die in 3 Klaſſen eingeteilt werden. In der 
erſten Klaſſe wird der Fußballer Pietrzyba vom K. S. Slonsk 
genannt, der als einziger Fußballer aus Siemianowitz die höchſte 
Auszeichnung erhält. In der Klaſſe 2 find nachſtehende Fuß⸗ 
baller nominiert worden: Willem, Moseinskti, Bittner, Solo⸗ 
lowski, Schwiertz. Gawren, und Gnielczyk vom K. S. 07 Lau⸗ 
rahütte. Okonski, vom K. S. Iskra. 3. Klaſſe: Machowski und 
Schendzielorz vom K. S. Iskra. Außer den aktiven Fußballern 
erhalten auch diejenigen Vereinsführer Diplome, die ſich gleich⸗ 
falls am Aufſchwung des Jußballſportes beteiligt haben. Es 
find dies Zuber und Cygannek Alfons vom K. S. 07, ſowie 
Kaczmarczyk vom K. S. Slonsk Siemianowitz. 

Boi der Auſſtellung der Liſten hat der Polniſche Fußbail⸗ 
verband viele verdienſtvolle Fußballer öberſehen. In Siemia⸗ 
nowitz allein gibt es langjährige Fußballer, die vom Schulaus⸗ 
tritt bis heute noch dem Fußballſport treugeblieben find. Wir 
wollen nur auf einige zurückgreifen wie: Schulz vom K. S. 07, 
(den man ſchon bei der Verteilung der 10⸗Jahrmedaille überſehen 
hat), Kidon, Bohn, vom K. S. Iskra, ſowie den alten Kämpen 
Trafalezyk vom K. S. Slonsk Laurahütte. 

Oder haben etwa die Vereinsvorſtände auf dieſe treuen Fuß⸗ 
baller vergeſſen? 


Vorwärts Naſenſport Gleiwitz in Siemianowitz. 

Wie wir erfahren. wird „Vorwärts“ Raſenſport Gleiwitz am 
Sonntag, den 20. September das Rückſpiel mit dem K. S. 07 
auf dem 07⸗Platz in Siemiancwitz austragen. Bekanntlich haben 
die Laurahütter in Gleiwitz eine Niederlage erlitten. Nun 
werden ſie Gelegenheit haben ſich zu revanchieren. Die belieh- 
ten Gleiwitzer dürften auf das Fußballpublikum von Siemia⸗ 
nowitz und Umgegend eine große Zugkraft ausüben. m. 


St. Antonius⸗Kirchengen⸗einde. 

Am Sonntag, den 13. September, findet aus Anlaß des 
Geburtstages Sr. Hochw. Herrn Pfarrer Scholz um 8.30 Uhr 
in der St. Anioniusüirde ein feierliches Hochamt ſtatt. Die 
deutſchen Parochianen werden gebeten, zahlreich zu erſchei⸗ 
nen, ſowie ſich am Opfergang zu beteiligen. — Auch wir 
ſchließen uns den vielen Gratulationen, die dem Hochw. 
Herrn Pfarrer Scholz zuegſtellt wurden, an, und übermit⸗ 
teln ihm auf dieſem Wege gleichfalls die herzlichſten Glück⸗ 
und Segenswünſche. m. 


Verband deutſcher Katholiken, Ortsgruppe Laurahütte⸗ 


Stemianowitz. 

Am morgigen Sonntag, den 13. September, findet aus 
Anlaß der 2. Jugendtagung in Panewnik ein Familien⸗ 
ausflug ſtatt, um allen Vorbandsmitgliedern Gelegenheit zu 
geben, an dieſer impoſanten Tagung teilzunehmen. Abfahrt 
e früh 7.32 Ahr. Um recht rege Teilnahme wird 
gebeten. m. 


Katholiſcher Geſellenverein. 

o. Der geplante Ausflug des katholiſchen Geſellenvereins 
von Siemianowitz, der am Sonntag, den 13. September ſtatt⸗ 
finden ſollte, kommt wegen der unſicheren Witterungsver⸗ 
hältniſſe nicht zur Ausführung. Dafür findet am Sonntag, 
den 13. September, abends 7.30 Uhr, im Vercerslokal Duda 
die fällige Monatsverſammlung ſtatt. Zaylreiches und 
pünktliches Erſcheinen iſt erwünſcht. 


Evangeliſche Frauenhilfe, Siemianowitz. 

Am Mlttwoch, den 16. September findet im Gemeinde⸗ 
haus die diesjährige ordentliche Generalverſammlung der 
evangeliſchen Frauenhilſe ſtatt. Die Mitglieder werden 
gebeten, recht pünkrlich und zahlreich erſcheinen zu wollen. 
Beginn nachmittags 4 Uhr. m. 


Umzug im Siemianowitzer Rathaus. 
In dieſen Tagen erfolgte im Siemianowitzer Rathaus 
eine Umgruppierung der Dienſträume. Die einzelnen Abs 
teilungen ſind auf nachſtehende Zimmer verlegt worden. 
Hochparterr: Zimmer 1, Hauptkaſſe, Zimmer 2, Perſonalbüro, 
Zimmer 3. Standesamt, Zimmer 4, Wohlfahrtsamt, Zim⸗ 
mer 5. Arbelisloſenamt, Zimmer 6. Rechnungs⸗Reviſions⸗ 
abteilung, Zimmer 7 und 8 Armenbüro, Zimmer 9, Amts⸗ 
vorſtand, Zimmer 10, Kanferenzzimmer. 1. Stock: Zim⸗ 
mer 11, Einwol nermeldeamt. Zimmer 12, Militärbüro, 
Zimmer 13, Bürgermeiſter, Zimmer 14 Anmeldevorzimmer, 
Zimmer 15 und 16, Telefonzentrale. 2. Stock: Zimmer 17, 
großer Eftzungsſaal, Zimmer 18. 19 und 20, Gemeindebau⸗ 
amt, Zimmer 21 und 22 Steuerbüro, Zimmer 23 Schulbüro, 
Zimmer 24, Kreisſchulinſpe'tor und Zimmer 25 Exekutions⸗ 
büro. Die Dienſtſtunden bleiben unverändert von 9—13 
sr. m. 
Alban auch bel den Schulen. 

In den Siemianowiber Schulen begann man einige 
Lehrkräfte abzubanen. Zwar werden Die überflüſſigen 
Lehrkräfte nach den verſchiedenſten Orten verteilt, doch vers 
ſchiedenen droht das Abbaugeſpenſt. Der frühere Schulleiter 
der Szkola Piramowicza Turzainski, iſt nach Liſſy, Kreis 
Lublinitz, rerſctzt worden. m. 

Beruniworilicher Nedaktrur. Reinhard Man in Kattowitz. 
Dreck u. Verlag N da nak ad drukarslti. Sp. 2 fr. odp 
Katowice. Kosciuszki 29. 


Unwahre Gerüchte. 

Die heutige „Polonia“ bringt die Nachricht, daß die Fici⸗ 
uusanlage geſchloſſen werden ſoll. Dieſe Meldung hat eine un⸗ 
geheure Erregung am Orte ausgelöſt. Wie wir von ſeiten der 
Bergverwaltung erfahren, iſt dieſe Senſationsmeldung völlig 
unwahr. Es beſteht vielmehr die Abſicht, im Frühjahr die An⸗ 
lage noch zu vergrößern. ms 


Der Ablaßrummel hat begonnen. 

m: Auf dem früheren Siemiancwitzer Wochenmarktplatz 
(Place Wolnosci) haben Anfang der Woche mehrere Karufeſlüs 
und diverſe Schaubuden Auſſtellung geſtommen. Allabendlich 
herrſcht dort jetzt ſchon, Hochbetrieb. Die Geſchäftslage der 
Buden⸗ und Karuſſellinhaber dürfte jedech infolge der gegen⸗ 
wartigen ungünstigen wirtschaftlichen Lage eine recht ſchwierige 
ſein. 


Kino „Kammor“. 

Nur noch bis Montag läuft in den Kammerlichtſpielen 
der ergreifende Großfilm, betitelt: „Mutterliebe“, mit der 
großen Künſtlerin Henny Porten, über die Leinwand. Aus 
dem Filminhalt: Henny Porten iſt hier Mutter ohne Kind. 
Dieſer Film iſt eine Variation im Volksſtück. Aber dieſer 
Stoff iſt gut und er wird von Raff und Urgiß einer kräftig 
ausmalenden Art aufgebaut. Epiſch, volkstümlich. mit ſtei⸗ 
genden Anläufen und plötzlichen Exploſionen. Es werden 
hier in einer Abwandelung des traditionellen Suſtems vom 
ſchwarzen Vamp und der blonden Treue zwei weibliche 
Typen kontraſtiert: Die eine Frau hat Kinder und iſt keine 
Mutter, die andere iſt Mutter und hat keine Kinder: die 
Geburt der Tragödie aus dem Widerſpruch zwijshen den 
Funktionen des Leibes und dem Herzen. Das erſcheint ſehr 
menſchlich und der Film iſt rührend. Henny Porten iſt in 
den unzähligen Großaufnahmen ergreifend, wenn ſie ſehr 
ſichtlich und doch ſehr bewegungslos einen Schmerz zu ver⸗ 
bergen ſucht, ſich faßt und ſich aufrichtet. Außerdem ein 


Beiprogramm. Siehe heutiges Inſerat. m. 
Kino „Apollo“. 
Das Kino Apollo bringt den langerſehnten Film „Das 


indiſche Grabmal“ in dieſen Tagen zur Aufführung. Es iſt 
der erſte Teil dieſes großzügigen und äußerſt beliebten 
Filmes. In den Hauptrollen wirken Konrad Veidt und Lia 
de Putti mit. Am Montag, den 14. September kommt im 
Kino Apollo die große Oper „Halka“, aufgeführt von Mit⸗ 
gliedern des polniſchen Stadttheaters Kattowitz. mit voller 
Orcheſterbegleitung zur Aufführung. Dieſe Senſation dürſte 
auf die Theaterbeſucher eine große Zugkraft ausüben. Man 
beachte das heutige Inſerat. m. 


Goktesdienſtordnung: 
Katholiſche Kreuzkirche, Siemianowitz. 
Sonntag, den 13. September. 

6 Uhr: für die Parochianen. 

7%: Uhr: für 1 Jahrkind Rafgel Matyſik. 

87% Uhr: als Dank zum hl. Herzen Jeſu zum hig. Antonius 
und zur hlg. Thereſia v. K. J. für Familie Miklis. 

10,15 Uhr: auf die Intention des poln. Müttervereins aus 
Anlaß der Fahnenweihe. 


Katholiſche Pfarrkirche St. Antoninus Laurahütte. 
Sonntag. den 13. September. 
6 Uhr: auf die Intention des Hochw. Pfarrers Scholz. 
7.30 Uhr: für verſt. Franz Koſchera. 
8.30 Uhr: auf die Intention des Herrn Pfarrers, beſteilt 
von den deutſchen Parochianen. 
10,15 Uhr: auf die Intention der Geiſtlichkeit. 
Montag, den 14. Septemher. 
6 Uhr: auf die Intention des Herrn Pfarrers. 
6,30 Uhr: mit Kondukt für verſt. Maximilian, Emil, 
Michael und Hedwig Smol. 


Evangeliſche Kirchengemeinde Laurahütte. 
15. Sonntag en. Trin., den 19. September. 
913 Uhr: Hauytgottesbienkt. 
10% Uhr: Taufen. 
Montag, den 14. September. 
Jugendbund. 


74% Uhr: 


KINO a KAMMER-LICHTSPIELE| _ 


© | A Nur noch bis Montag, den 14. September Rh 
= #21 Die große Künſtlerin 
IM HENNY PORTEN 


in ihrem ergreifenden Großfilm 


Mutterliebe 


Henny Porten übertrifft hier alle ihre 
bisherigen Leiſtungen. Ganz ſchlicht und 
innerlich geſtaltet ſie dieſes Frauen⸗ 
ſchickſalzueinem tief ergreifenden Seelen⸗ 
bild alles überwindender Mutterliebe. 
In den weiteren Hauptrollen: 
Guſtab Dieſal, Eliſabeth Pinaje 
Stahl⸗Nachbaur, Hilde Marlo 


| | | Hierzu Ein humariit. Beipro 


Siemianowice « » Tonfiimthaater 


Nur noch kurze Zeit! 


Der Film des größten Erfolges! 
1. Teil 


Das indische | 


Grabmal 


Ein Film mit äußerst starker Handlung MG 
und unerreichter Ausstattung. 


Am Montag den 14. September 
Einziges Gastspiel der Kattowitzer Oper 


HALK A 


Vollständige Orchesterbegleitung 
Diese Theaterdelikatesse darf sich keiner 
entgehen lassen. 


[Reklame 


kin 
geſchäftlicher 
ERFOLG! 


Inſerieren Sie 
in unjerer Zeitung! 


Trauerbrieie 
liefert schnell und sauber 


Buch. u. Papierhandlung (Kattowitzer Zeitung und 
L aurahütte-Siemianowitzer Zeitun 8 ul. Bytomska2 


Neu eingetroffen! 


Modenschau 


Aus der Vojewosöſchaft Schiefien 
Volkszählung am 9. Dezember 


Der Miniſterrat hat in einer im „Dziennik Uſtaw“ Nr. 
80 vom 7. d. Mt. veröffentlichen Verordnung die Beſtim⸗ 
mungen über die am 9. Dezember 1931 ſtattfindende Volks⸗ 
zühlung bekannt gegeben. Demnach iſt der Zeitpunkt ſür die 
zweite ſeit dem Beſtehen der Republik Polen ſtattfindende 
Volkszählung endgültig feſtgeſetzt. er maßgebende Zeit⸗ 
punkt für die Volkszählung iſt die Mitternacht vom 8. zum 
9. Dezember d. Is. Der Volkszählung unterliegen alle in⸗ 
nerhalb der Grenzen der Republik Polen wohnhaften Per⸗ 
lonen, ohne Rückſicht darauf, ob fie am Tage der Volkszäh⸗ 
lung am Orte ihres üblichen Wohnſitzes anweſend oder zeit⸗ 
weilig abweſend ſind, ferner alle Perſonen, die am Tage der 
Volkszählung vorübergehend in Polen weilen. Nach der 
letzten Beſtimmung werden von der Volkszählung demnach 
auch ſolche Perſonen erfaßt, die außerhalb der Grenzen der 
Republik wohnen. 

Im Zuſammenhang mit der Durchſührung der zweiten 
Volkszählung finden gleichzeitig Zählungen der Berufe und 
ber bewehnten und nicht bewohnten Wohnhäuſer ſtatt. Dieſe 
Zählungen werden durch Aufſtellung von Verzeichniſſen ans 
derer Gebäude (ſofern dieſe bewohnt ſind), ſowie von Im⸗ 
mobilien, auf denen ſich dieſe Gebäude befinden, und endlich 
durch eine Zählung der Wohnungen und der Ortſchaften 
ergänzt werden. Alle dieſe Zählungen werden auf den vom 
Innenminiſterium herausgegebenen Formularen durchge⸗ 
führt. 

Für die 


Jahrgänge 1918—1931 werden während ber 


Zählung Abſchriften der entſprechenden Angaben zum Zwecke 


der Schulverwaltung angefertigt werden. 

Alle der Volkszählung unterliegende Perſonen ſind ver⸗ 
pflichtet, den Zählorganen jede Angabe über die in den 
amtlichen Formularen geſtellten Fragen zu machen und den 
Organen auf Wunſch alle für dieſe Angaben erforderlichen 
Dokumente vorzulegen. Die Hausbeſitzer und Hausver⸗ 
walter ſind zudem verpflichtet, jede auf die Gebäude und 
Wohnungen, ferner auf die darin wohnenden Perſonen ſich 
erſtreckenden Angaben zu machen. Die eine Wohnung inne⸗ 
habende Perſon und das Haupt der Familie find verpflich⸗ 
tet, die amtlich erforderlichen Angaben über die von ihm be⸗ 
wohnte Wohnung, ferner über die darin wohnenden bezw. 
nicht anweſenden Perſonen zu machen. Die Erklärungen 
werden den Zählorganen entweder mündlich gegeben oder 
ſchriftlich in Form Der zugeſtellten Zählformulare. 

Die Verordnung des Miniſterrats geht ferner auf die 
von jeiten des Statiſtiſchen Hauptamtes durchgeführte Or⸗ 
ganiſation der für den 9. Dezember beſtimmten Volkszäh⸗ 


lung über. Die Volkszählung leitet das dem 
Statiſtiſchen Hauptamte für dieſe Zeit angeglie⸗ 
derte „Bureau der allgemeinen Zählung“ mit dem 
Gencralkommiſſar für Volkszühlung an der Spitze. Die 
ausführenden Organe ſind die Mofewodſchaftlichen Kom⸗ 


wiſſtionen für Volkszühlung, als weitere Inſtanz die Kreis⸗ 
kommiſſionen und als unterſte Inſtanz die Gemeindekom⸗ 
miſſionen. Alle Funktionen der Zählorgane werden ehren⸗ 
amtlich ausgeführt. Die Koſten der Zählung trägt der 
Staat. Die Gemeindeorgane ſind verpflichtet, den für die 
Volkszählung kompetenten Behörden und deren Organen 
bei Durchführung der Zählung behilflich zu ſein und die 
hieraus entſtehenden Koſten ſelbſt zu decken. 

Für Uebertretungen dieſer Beſtimmungen ſind Geld⸗ 
ſtrafen bis zu 500 Zloty oder Haft bis zu einem Monat vor⸗ 
geſehen. Zur Urteilsfällung find die Behörden der allge⸗ 
meinen Verwaltung befugt. 


—— — 


Auf dem Papier wird alles billiger! 

Die Paritätfſche Kommiſſion zur Feſtſtellung des Teue⸗ 
rungsindex, hat in der letzten Sitzung folgende Aenderungen, 
hinſichtlich der Höhe der Unterhaltungskoſten für eine Ar⸗ 
beiterfamilie, Tejtgeftellt: Für Unterhaltung und zwar Be⸗ 
kleidung einſchließlich Wäsche, Schuhe, ferner Lebensmittel, 
Beheizung, Beleuchtung, Wohnung ujw. am 31. Juli d. Is. 
176,58 Zloty, am 31. Auguſt d. Is. 177,29 Zloty. Es handelt 
ſich demnach um eine Differenz von 2,99 Prozent. 
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Die Silberhütte in strzybnica wird geſchloſſen 
Einer Abordnung der Arbeiter hat der Arbeitsminiſter 
verſprochen, daß die Silberhütte in Strzybnica nicht ſti en 
legt wird. Nun hat jetzt die Verwaltung der Hütte den 
Betriebsrat verſtändigt, daß das Hüttenwerk doch geſchloſſen 
wird. Der Betriebsrat wandte ſich an den Demon 
machungskommiſſar um Intervention und berief ſich auf da. 
miniſterielle Verſprechen. Der Demobilmachungskommiſſa 
erklärte, daß er keinen Einfluß auf die Dinge hat und Jewel 
er informiert iſt, verfügt die Verwaltung nicht über erde 
derliches Betriebskapital. Eine Arbeiterdelegation begib 
ſich am Montag nach Warſchau, die wegen der Schließung 
des Werkes noch einmal intervenieren wird. - 


Kattowitz und Umgebung 

Deutſche Theatergemeinde. (Konzert Wicnet 
Sängerknaben.) Am Dienstag, den 22. d. Mis, eröffucl 
die Deutſche Theatergemeinde den diesjährigen Konzertwintet 
mit einem Konzert der Wiener Sängerknaben. Dieſer mer’ 
berühmte Knabenchor der Wiener Hofburgkapelle hat faſt in 
allen Länden Europas geſungen und überall außerordentlichen 
Beifall geerntet. Das Konzert dürſte auch bei uns ein muſikal!“ 
ſches Ereignis werden, das lange Zeit in Erinnerung bleiben 
wird. Der Kartenverkauf beginnt Mittwoch, den 16. d. Mis. 
doch können Vorbeſtellungen ſchon jetzt in unſerem Geſchäfte“ 
zimmer ulica Szkolna aufgegeben werden. Telefen 3037. 

Geiſtesſchwacher entflohen. Der Geiſteskranke Michael Mi 
zyca entfloh am Kattowitzer Bahnhof. Er wurde aus der Heil! 
anſtalt für Geiſteslrauke in Rybnik als geheilt entlaſſen. und 
ſallte nun von einem Beamten des Gemeindeamtes in Nice 
Wojewodſchaft Lemberg, wieder nach ſeinem Heimatort geſchaff! 
werden. Der Entflohene iſt von mittlerer Statur, hat genélale 
Haltung, ein längliches Geſicht, trägt ein gelbes Gewand. 
ſchwarze Hojen, eine Ledermütze, ſowie role Schuhe. Zweckdien⸗ 
liche Angaben ſind an das nächſte Polizeiamt zu richten. 


Schwächeanſall auf der Straße. In der Nähe der Kondito⸗ 
lei Otto auf der Marszalka Pilſudskiego brach die Erna Bandek, 
infolge eines Schwächeanfalls, kraftlos zuſammen. Die © 
führte ein Kind mit ſich und erlitt mit dieſem beim Aufprall 
auf das Pflaſter Verletzungen. Nach Erteilung ärztlicher sim 
im ſtädtiſchen Spital, wurde die Bander und das Kind nach den 
Armenaſyl eingeliefert. 

Verkehrsunfall am Schlachthafterrrain. Auf dem freien 
Platz im Schlachthof in Kattowitz, wurde ein Fuhrmerk pen 
einem Perſonenwagen angefahren und das Pferd erheblich per? 
letzt, ferner die Wagendeichſel zerbrechen. 

Geſchäftseinbruch. Ein ſchwerer Einbruch wurde hei der 
Firma Martin Eros i Ska, auf der Marjacka 19, in Kattow w 
zur Nachtzeit verübt. Die Täter durchfetlten das eiſerne Gitter 
vor dent Fenſter und drangen auf dieſem Wege ein. Erſt ber“ 
ſuchten die Eindringlinge, die eiſerne Geldkaſſe gemaltſam zu 
öffnen, dach gelang ihnen das Vorhaben nicht. Danach öffneten 
die Täter eine Anzahl Schubſächer und Schräute und ſtahlen 
50 Zloty Bargeld, 15 Dutzend Zahnpafta, 3 Dutzend Kreme 
„Favorit“, eine Menge Badeſeife. 6 Dutzend Naſierſeife, 12 
Dutzend Seife „Lanolin“, etwa 5 Dutzend Seife „Ideal“, 
13 Dutzend Seife „Ocean“, 6 Dutzend Seife „Favorit“, 9 Stück 
Seife „Ideal“, 6 Kartons verſchiedene Arten Seife, Parfüm. 
Puder und Creme, 11 Teile Goldereme, 16 Stück Seife „Merkur“, 
zu je 200 Gramm, ſowie eine Schreibmaſchine. Marke „Ideal, B“. 
Der Geſamtſchaden ſoll 1500 Zloty betragen. 

Schnell gefaßt. Die Polizei arretierte einen gewiſſen Paul 
Rierychly aus Kattowitz, welcher in dem dringenden Verdacht 
ſteht, dem Arbeiter Johann Tyla aus Königshütte, das Fahr 
tab geſtohlen zu haben. N. wurde den Gerichtsbehörden über 
geben. 

In der Straßenbahn beſtohlen. Während der Straßenbahn- 
ſahrt wurde dem Kreis⸗Megemeiſter Wilhelm Kramarczyk aus 
Zawodzie, eine lederne Brieftaſche, enthaltend 6 Aloty, ein 
Freifahrtſchein, die Dienſtlegitimation, eine Zirkulationskarte, ein 
Lotterielos u. a. m. geſtohlen. 

Spitzbuben im Bodenraum. Zum Schaden der 
Szodlok von der Kosciuszki 42 in Kattowitz wurde vom 


der 


Gertru“ 
Boden⸗ 


raum ein ſchwarzer Pelzkragen, Betten. 2 Kiſſen und 2 Fuchs 
felle zum Beſatz für einen Mantel, geſtohlen. Der Geſamtſchaden 
betrügt 800 Zloty. 


BUCHER, BROSCHUREN, ZEITSCHRIFTEN, FLUGSCHRIFTEN 
PLAKATE, PROSPEKTE, WERBEDRUCKE, KuNSTBLATTER 
WERTPAPIERE, KALENDER, DIPLOME, KAI TEN, KUVERTS 
ZIRKULARE, BRIEFEOGEN, RECHNUNGEN, PREISLISTEN 
FORMULARE, PROGRAMME, STATUTEN, ETIKETTEN usw. 


MAN VERLANGE DRUCKMUSTER UND VERTRETERBESUCH 
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